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Editorial

Wer solide wachsen will, braucht ein festes Funda-
ment. Er braucht verlässlichen Boden und starke  
Wurzeln. Nur so sind neue Höhen gefahrlos zu 
erreichen. Die Genossenschaftsbanken in Deutsch-
land wuchsen im Geschäftsjahr 2013 in nahezu al-
len Bereichen. Sie übertrafen den Jahresüberschuss  
des Vorjahres um 15,1 Prozent (2,6 Milliarden Euro), 
sie steigerten ihre Kredit- und Einlagenvolumina  
um 4,3 Prozent (gesamt: 462 Milliarden Euro) und 
3,5 Prozent (gesamt: 561 Milliarden Euro). Nicht zu-
letzt vergrößerten sie auch die Zahl ihrer Mitglieder 
auf nun 17,7 Millionen. 

Mit diesem Ergebnis setzt sich eine Entwicklung 
fort, die bereits im Zuge der Finanzmarktkrise be-
gonnen hat. Sie ist Ausdruck des insgesamt gestie-
genen Vertrauens der Kunden und Mitglieder in die 
Institute der Genossenschaftlichen FinanzGruppe 
Volksbanken Raiffeisenbanken. 

Nähe, Transparenz und Verlässlichkeit sind Werte, 
für die alle Kreditgenossenschaften in Deutschland 
stehen. Sie sind die tragenden Wurzeln ihres Ge-
schäftsmodells. Immer mehr Menschen in Deutsch-
land erkennen diese Besonderheiten, sie schätzen 
die besondere Rolle der Genossenschaftsbanken in 
ihrer Region und setzen auf ihre von Nachhaltigkeit 
geprägte Geschäftspolitik. 

So beruht das erfreulich stetige Wachstum auf Über-
zeugungen und auf einem gewachsenen Vertrauen, 
dessen Ursprung in den Wurzeln der Genossen-
schaftsbanken begründet liegt. 

Fest verwurzelt in der genossenschaftlichen Finanz-
Gruppe ist bereits seit 80 Jahren die Sicherungsein-
richtung des BVR. In diesem Jahr feiert sie ihren run-
den Geburtstag und erfährt dafür auch in diesem 
Bericht eine ausgiebige Würdigung (siehe Seite 25). 
Seit ihrer Gründung gewährleistet sie den umfas-
senden Schutz aller Mitgliedsinstitute sowie der bei 
diesen eingelegten Gelder. Für die genossenschaft-
liche FinanzGruppe war sie über alle Krisen hinweg 
ein Stabilitätsanker. Zu Recht wird die Institutssiche-
rung des BVR in der neuen Einlagensicherungsricht-
linie als eine mögliche Form des Einlagenschutzes 
bei Banken anerkannt.

Dies sollte ein deutliches Signal sein, vitale und tra-
gende Wurzeln der vielfältigen Bankenlandschaft 
auch beim Blick durch die europäische Brille nicht au-
ßer Acht zu lassen. Augenmaß und Proportionalität 
sind bei regulatorischen Vorhaben wie auch bei der 
künftigen Aufsicht durch die Europäische Zentralbank 
zwingend nötig. Gekappte Wurzeln kann man so 
schnell nicht wieder ersetzen. Verkümmerten Bäumen 
können zunächst nur wenig fruchtbare Felder folgen. 
Umso wichtiger ist es, Besonderheiten zu erkennen, 
stabilisierende Faktoren nicht über Gebühr zu belas-
ten und Fairness gegenüber unseren verlässlich wirt-
schaftenden Instituten walten zu lassen. Nur so kann 
Neues entstehen. Nur so bleibt Wachstum möglich.   

Uwe Fröhlich 
Gerhard Hofmann 
Dr. Andreas Martin

W a c h s t u m  u n d  W u r z e l n
V o r w o r t  d e s  V o r s t a n d e s

V o r w o r t  d e s  V o r s t a n d e s
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D r e i  m a l  d r e i  
F r a g e n  a n  d e n  B V R - V o r s t a n d

D r e i  m a l  d r e i  ​F r a g e n 
a n  d e n  B V R - V o r s t a n d

U w e  F r ö h l i c h 
P r ä s i d e n t  d e s  B u n d e s v e r b a n d e s  

d e r  D e u t s c h e n  V o l k s b a n k e n  
u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n

Herausforderungen im Jahr 2014
Herausforderungen wie der langen Niedrigzins- 
phase sind die Genossenschaftsbanken im vergange-
nen Jahr mit beeindruckendem Wachstum begegnet. 
Nun gilt es, die Zuwächse im Einlagen- wie auch im 
Kreditbereich zu festigen, den Wachstumskurs fort-
zusetzen sowie das große, uns geschenkte Kunden- 
vertrauen durch gute, konsequente und individuelle 
Beratung weiterhin zu bestätigen. Aufgrund unserer  
guten Ergebnisse und unseres überzeugenden Ge-
schäftsmodells können wir diese Herausforderung 
aus einer Position der Stärke angehen. Um uns muss 
sich niemand sorgen.

Erwartungen an das Jahr 2014
Die Sicherungseinrichtung des BVR feiert in diesem 
Jahr ihr 80-jähriges Bestehen (siehe auch Seite 25). 
Wir freuen uns, dass unsere seit acht Jahrzehnten 
ohne Ausnahme funktionierende Institutssicherung 
nun – in der neuen Einlagensicherungsrichtlinie – als 
mögliche Form des Einlagenschutzes bei Banken an-
erkannt und damit erhalten bleiben wird. Das ist eine 
erfreuliche und auch folgerichtige Bestätigung unse-
res etablierten Sicherungssystems, bei dem es auch 
in Zukunft bleiben sollte. Weiterhin ist der Regulie-
rungsdruck auf vielen Feldern so hoch, dass es erneut 
großer Anstrengungen bedarf, um fehlgeleitete Be-
lastungen für unsere Institute zu vermeiden. Es kann 
nicht darum gehen, europäische Großbanken auf 
Kosten kleiner Regionalbanken zu entlasten. Jeder  
Entwicklung in diese Richtung – etwa bei den Bei-
trägen zum einheitlichen Banken-Abwicklungsfonds 
für die Länder der Bankenunion – gilt es, vehement 
entgegenzutreten.

Was mich antreibt …
Noch nie wuchs in den vergangenen zehn Jahren der 
Mitgliederbestand der Kreditgenossenschaften so 
sehr wie 2013. Mein Antrieb ist es, diese Bestätigung 
für unser Geschäftsmodell tatkräftig zu beglei-
ten. Durch eine noch konsequentere Ausrichtung  

aller Anstrengungen auf die Interessen unserer  
Kunden und Mitglieder, durch gelebte Nähe – vor 
Ort oder auch online – sowie durch eine Beratung, 
die konsequent von den Wünschen und Antrieben 
des Kunden ausgeht.

G e r h a r d  H o f m a n n 
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s  b e i m  B u n d e s v e r b a n d 

d e r  D e u t s c h e n  V o l k s b a n k e n  
u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n

Herausforderungen im Jahr 2014 
Die Beschlüsse zur europäischen Bankenunion sind 
auch in diesem Jahr die zentrale regulierungs- 
politische Herausforderung. Das derzeit wichtigste 
Thema ist hier die Ausgestaltung des einheitlichen 
Abwicklungsmechanismus (SRM). Die im März 2014 
vom Europäischen Parlament erzielte Einigung  
zu dessen Gestaltung führt zu einer Vergemein-
schaftung von Haftungsrisiken unter Banken. Bei 
der Konkretisierung der Regeln kommt es entschei-
dend darauf an, für Beitragsgerechtigkeit zu sor-
gen. Regionale Banken sollten nur moderat belas-
tet werden. Nur durch risikoorientierte Beiträge mit 
einem Freibetrag lässt sich Beitragsgerechtigkeit 
zwischen den an der Bankenunion teilnehmenden 
Ländern und auch zwischen den Banken erreichen. 

Erwartungen an das Jahr 2014
Der Regulierungsdruck wird im laufenden Jahr für 
unsere Kreditinstitute weiterhin sehr hoch bleiben. 
Die Vielzahl neuer Vorschriften führt insbesondere 
für regionale Institute zu erheblichen, oft überzoge-
nen administrativen Belastungen. Es kann nicht im 
Interesse Europas sein, die Komplexität der Banken-
regeln immer weiter zu erhöhen. Deswegen wünsche  
ich mir von der Europäischen Union (EU), dass sie zu  
einer Politik mit mehr Augenmaß zurückkehrt, bei 
der der Blick für die Vielfalt des europäischen Banken-
sektors gewahrt bleibt. Bislang hat man auf euro-
päischer Ebene leider zu wenig auf die Unterschiede  
zwischen systemisch relevanten und sonstigen  
Banken Rücksicht genommen.
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Was mich antreibt …
In den Augen vieler Menschen steht Brüssel seit  
einiger Zeit eher für Zentralismus, Bürokratie und 
das Hineinregieren in viele Lebensbereiche als für 
ein inspirierendes Einigungsprojekt. Unsere 17,7 Mil- 
lionen Mitglieder wollen nicht, dass ihre Genos-
senschaftsbank vor Ort die Abwicklungskosten für 
große und risikoreiche Banken im In- oder Ausland 
mit übernimmt. Akzeptanz für Europa schafft man 
durch faire und für die Bürger nachvollziehbare  
Regeln, auch in der Bankenunion.

D r .  A n d r e a s  M a r t i n 
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s  b e i m  B u n d e s v e r b a n d 

d e r  D e u t s c h e n  V o l k s b a n k e n  
u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n 

Herausforderungen im Jahr 2014 
Das Jahr 2014 ist für den BVR wieder ein Jahr der 
Federführung in der Deutschen Kreditwirtschaft – 
dies ist eine zusätzliche Herausforderung für unsere 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, aber auch eine 
Chance, auf die Positionen unserer Branche ganz un-
mittelbar Einfluss zu nehmen. Das Jahr 2014 ist aber 
gleichzeitig auch ein Jahr der weiteren Wettbewerbs- 
intensivierung, denn immer mehr europäische Ins-
titute wollen am Wachstum des deutschen Marktes 
teilhaben und immer mehr banknahe Wettbewerber 
wollen in unsere Kundenbeziehungen eindringen. 
Agilität und Innovation sind daher gleichermaßen 
gefordert wie Effizienz und Kostenbewusstsein. 
Der in den Großprojekten „Beratungsqualität“ und 
„webErfolg“ unter Beweis gestellte Korpsgeist inner- 
halb unserer Organisation sollte eine gute Basis bil-
den, um auch diese Herausforderungen zu bestehen.

Erwartungen an das Jahr 2014
2014 ist das erste Jahr nach der SEPA-Umstellung. Seit 
dem 1. Februar hat die gesamte europäische Kreditwirt-
schaft ihre nationalen Zahlverfahren zugunsten eu-
ropaweit einheitlicher SEPA-Zahlverfahren umgestellt. 
Unsere Erwartung, hier bereits zu Jahresbeginn auf 
eine erfolgreiche Umstellung blicken zu können, hat 

sich erfüllt. So haben die Kunden der Genossenschafts-
banken Ende Februar 2014 – also schon vor der Frist-
verlängerung durch die Europäische Kommission – fast  
95 Prozent aller Überweisungen und über 80 Prozent 
aller migrationsrelevanten Lastschriften mittels der 
neuen SEPA-Zahlverfahren ausgeführt. Ich erwarte, 
dass die vollumfängliche Migration im Sommer abge-
schlossen wird und 2014 somit das erste Jahr sein wird, 
in dem europaweit einheitlich gezahlt wird. 

Was mich antreibt …
Ein zentraler Antrieb ist es, die Genossenschafts-
banken 2014 noch stärker als Qualitätsanbieter zu 
positionieren. Schließlich war die Qualität unseres 
Kundengeschäfts der Erfolgsgarant für die guten Er-
gebnisse im Jahr 2013. Die durch Niedrigzinsen verur-
sachten Margenverschlechterungen konnten so durch 
Volumensteigerungen mehr als ausgeglichen werden. 
Diesen Weg gilt es, zielstrebig weiter zu beschreiten.  
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U n s e r  J a h r  i n  B i l d e r n

6 9 .  B a n k w i r t s c h a f t l i c h e  T a g u n g ,  B e r l i n :  B u n d e s f i n a n z m i n i s t e r  D r .  W o l f g a n g  S c h ä u b l e  b e i  s e i n e r  R e d e  v o r  r u n d  

8 0 0  B a n k v o r s t ä n d e n .  F o t o :  B e r n d  L a m m e l
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Themen

Zahlen des Zuspruchs

Das Geschäftsmodell der Genossenschafts- 
banken findet 2013 Bestätigung auf allen 
Ebenen.

„Spitzenleistung“, titelte die Zeitschrift 
für das gesamte Kreditwesen (ZfgK) im 
März 2014 angesichts der Geschäftsent-
wicklung der Genossenschaftsbanken. 
„Einen kontinuierlich gewachsenen Zu-
spruch“, machte die Börsen-Zeitung dabei 
aus, verwies exemplarisch auf das ge-
wachsene Firmenkunden-Kreditgeschäft 
und kommentierte: „Das muss man in  
einer Zeit, in der sich die komplette Banken- 
welt auf den Mittelstand stürzt, erst mal 
schaffen.“ Die Geschäftszahlen des ver-
gangenen Jahres gaben vielerlei Anlass 
für anerkennende Worte. So lässt sich an  
ihnen vor allem eines ablesen: das große 
Vertrauen der vielen Kunden und Mitglie-
der in das genossenschaftliche Geschäfts-
modell. 
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M e h r  M i t g l i e d e r

17,7 Millionen Mitglieder zählten die Genossen-
schaftsbanken Ende 2013. Ein neuer Rekordwert. 
Wieder einmal. Immer mehr Kunden bekennen sich 
zu ihrer Bank, indem sie nicht nur Kunde, sondern 
zugleich auch Teilhaber ihrer Bank werden. Eine 
schönere Bestätigung für das genossenschaftliche  
Geschäftsmodell kann es nicht geben. Klar ist: Es 
handelt sich dabei um keine rasch verfliegende 
Sympathiebekundung, sondern es ist ein Ausdruck 
des gewachsenen Vertrauens der Menschen in die 
Kreditgenossenschaften vor Ort. Zum Vergleich: 
30 Jahre zuvor lag der Mitgliederbestand noch bei 
rund 9,7 Millionen. Allein in den letzten fünf Jahren 
wuchs der Mitgliederbestand um 1,5 Millionen – ein 
regelrechter Mitgliederboom.

Zum stetigen Wachstum der Bankteilhaber kom-
men deutliche Geschäftszuwächse. Auch diese 
waren bereits in den Vorjahren zu verzeichnen 
und setzten sich weiter fort – anders als zunächst 
angesichts eines durch Niedrigzinsen und regula-
torische Anforderungen belasteten Marktumfelds 
angenommen. Eine „Eichhörnchen-Strategie“, ver- 
mutete die Börsen-Zeitung dabei Mitte März 2014 
in ihrem Kommentar zu den Geschäftszahlen. 
Die ZfgK machte einen simplen wie eindeutigen 
Grund für diese Entwicklung aus: „Man hört auf 
den Kunden.“ 

M e h r  Z u f r i e d e n h e i t

Für die Kreditgenossenschaften ist die Mitglieder- 
und Kundenzufriedenheit schon seit vielen Jahren 
die Grundlage ihres Handelns und ein fest veranker-
tes strategisches Ziel. Um dieses Ziel zu überprüfen, 
stellt der BVR seinen Mitgliedsinstituten ein Onli-
ne-Kundenzufriedenheitstool zur Verfügung. 2013 
gaben 93 Prozent der insgesamt 34.253 befragten 
Kunden an, zufrieden bis ausgesprochen zufrieden 
mit ihrer Bank zu sein. Als Gründe für die Zufrie-
denheit wurden unter anderem die gute Beratung, 
Zuverlässigkeit und Vertrauenswürdigkeit genannt.

Nähe, Partnerschaftlichkeit, Präsenz sind Werte, die 
seit je die Geschäftspolitik einer jeden Genossen-
schaftsbank prägen. Allein der in der Satzung fest 
verankerte Förderauftrag gegenüber den Mitglie-
dern eines jeden Instituts bringt als logische Konse-
quenz eine Ausrichtung an den individuellen Zielen 
und Wünschen wie auch ein insgesamt nachhaltiges 
Wirtschaften mit sich.

Dass die Genossenschaftsbanken auch räumlich sehr 
nah dran sind, belegt ihre mit über 13.000 Bank- 
stellen deutschlandweit flächendeckende Präsenz. 
Über Jahre nahezu konstante Beschäftigungszahlen 
zeigen, dass die persönliche Präsenz der Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter bei den Kreditgenossen- 
schaften vor Ort und die Möglichkeit der individuellen  
Beratung weiterhin das A und O sind, ohne dabei 
die modernen Vertriebs- und Beratungswege zu ver-
nachlässigen. Die Kunden und Mitglieder sollen so 
betreut werden, wie sie es wünschen. 

M e h r  A u s z u b i l d e n d e

Auch die persönliche Entwicklung der Menschen vor 
Ort wird dabei nicht außer Acht gelassen. So setzt 
sich bei den Volksbanken und Raiffeisenbanken im 
Bereich der Ausbildung die seit einigen Jahren zu 
beobachtende positive Entwicklung weiter fort: Die 
Institute erhöhten im Jahr 2013 die Zahl der Auszu-
bildenden um 450 auf nun 12.600. Ihre Ausbildungs-
quote liegt damit bei 8,2 Prozent. Das bedeutet: Auf 
100 Mitarbeiter kommen 8,2 Auszubildende. Das 
Projekt Zukunft wird somit von den Volksbanken 
und Raiffeisenbanken auch in personeller Hinsicht 
konsequent angegangen.

Eine stets besondere Rolle spielen die Kreditgenos-
senschaften für die Firmenkunden. Sie sind ein tra-
ditioneller Förderer des Mittelstands und auch in 
wirtschaftlich schwierigen Zeiten ein verlässlicher 
Kreditgeber. Allein in den letzten fünf Jahren – und 
damit mitten in der Finanzmarktkrise – haben die 
Volksbanken und Raiffeisenbanken ein bemerkens-
wert kontinuierliches Wachstum der Firmenkun-
denkredite aufgewiesen. Die Zuwächse bewegten 
sich mit Raten zwischen 3,7 und 7 Prozent auf ei-
nem sehr soliden Niveau. Das Kreditvolumen der 
nichtfinanziellen Firmenkunden wurde in diesem  
Zeitraum um knapp 43 Milliarden Euro erweitert, 
während sich marktweit der Kreditbestand um knapp 
29 Milliarden Euro verringerte. Im Vergleich der 
Bankengruppen stehen die Volksbanken und Raif-
feisenbanken damit auf Platz eins. Zudem verteilen  
sich diese Zuwächse auf zahlreiche Wirtschafts-
zweige. Besonders ausgeprägt fiel der Wachstums-
vorsprung im Bereich der Dienstleistungen aus, der 
auch mehr als die Hälfte des Firmenkundenkredit-
volumens ausmacht. 

Dank der starken Marktstellung der Volksbanken 
und Raiffeisenbanken im Firmenkundengeschäft 
wuchsen allein im vergangenen Jahr die Kredite an 



2 3

E D I T O R I A L 	 5

T H E M E N  	 2 1

E R G E B N I S S E  2 0 1 3 	 3 3

W I R T S C H A F T L I C H E  E N T W I C K L U N G 	 1 2 5

G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 4

Z A H L E N  D E S  Z U S P R U C H S 	 2 1

S I C H E R H E I T  M I T  S Y S T E M 	 2 5

P R O P O R T I O N A L I T Ä T  W A H R E N ! 	 2 9

2 3

Z A H L E N  D E S  Z U S P R U C H S 	 2 1

S I C H E R H E I T  M I T  S Y S T E M 	 2 5

P R O P O R T I O N A L I T Ä T  W A H R E N ! 	 2 9

nichtfinanzielle Firmenkunden um 4,1 Prozent, wäh-
rend der Gesamtmarkt um 0,5 Prozent schrumpfte.  
Entsprechend erhöhte sich der Marktanteil der 
Kreditgenossenschaften um 0,8 Prozentpunkte auf 
17,2 Prozent. Die Zahlen belegen eindrucksvoll: Die 
Attraktivität des genossenschaftlichen Geschäfts- 
modells mit regional agierenden Instituten, die  
Kreditentscheidungen in bester Kenntnis des Mark-
tes vor Ort treffen, ist ungebrochen. 

Im Firmenkundengeschäft drückt sich die besonde-
re Rolle der Genossenschaftsbanken auch in speziell 
auf Firmenkunden zugeschnittenen Projekten wie  
„Professionalisierung im Firmenkundengeschäft“ 
(ProFi) oder auch der aktuellen Kampagne „Deutsch-
land – made by Mittelstand“ aus. Bei ProFi arbeiten  
die Primärinstitute gezielt an einer Stärkung ihres 
Firmenkundengeschäfts. In diesem Projekt geht 
es auch darum, noch konkreter, effizienter und im  
Sinne einer partnerschaftlichen Zusammenarbeit 
auf die Interessen der Firmenkunden der jeweiligen 
Region einzugehen. In der bundesweiten Kampagne  
„Deutschland – made by Mittelstand“ wiederum 
würdigen die Genossenschaftsbanken anhand vieler 
leuchtender Beispiele die Errungenschaften mittel-
ständischer Unternehmen. In Anzeigen, Porträt-
filmen und im Web werden die Erfolgsgeschichten 
deutscher Unternehmen erzählt und gemeinsame 
Projekte von Genossenschaftsbanken und mittel-
ständischen Unternehmen dargestellt.

w w w . d e u t s c h l a n d - m a d e - b y - m i t t e l s t a n d . d e  
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Sicherheit mit System:
80 Jahre BVR-Sicherungseinrichtung 
 
Wird über die Neuregelung der EU- 
Einlagensicherungsrichtlinie debattiert, 
liegt der Verweis auf das Sicherungs-
modell der deutschen Genossenschafts-
banken oft nah. Schließlich ist die Siche-
rungseinrichtung des BVR das älteste, 
ausschließlich privat finanzierte Siche-
rungssystem für Banken weltweit, nach 
dessen Vorbild auch andere Bankengrup-
pen freiwillige Sicherungseinrichtungen 
aufgebaut haben. Warum also in die  
Ferne schweifen, wenn das Bewährte so 
nah liegt?

Sicherheit m
it System

: 80 Jah
re B

V
R
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Die Sicherungseinrichtung des BVR feiert in diesem 
Jahr ihr 80-jähriges Bestehen. Und diese 80 Jahre 
sind eine Geschichte mit Vorbildfunktion. In den ver-
gangenen acht Jahrzehnten hat noch nie ein Kunde  
einer Volksbank oder Raiffeisenbank oder einer an-
deren dieser Sicherungseinrichtung angeschlossenen  
Bank seine Einlagen verloren. Noch nie musste ein 
Kunde entschädigt werden. Nie ging eine Genossen-
schaftsbank in die Insolvenz. 

Zu Recht wurde dies nun auch in der Diskussion um 
eine europaweite Einlagensicherungsrichtlinie ge-
würdigt. So bleibt die seit 80 Jahren ohne Ausnahme 
funktionierende Institutssicherung auch künftig er-
halten. Die BVR-Sicherungseinrichtung kann ihre be-
währten präventiven Aktivitäten auch unter Einsatz 
ihrer bereits heute vorhandenen finanziellen Mittel 
fortführen. Das ist richtig und wichtig. Es wäre gro-
tesk, bewährte Verfahren und Systeme in Europa 
durch Zentralisierung wegzuregulieren.

P r ä v e n t i o n  a l s  K e r n e l e m e n t

Die besondere Qualität der BVR-Sicherungseinrich-
tung besteht in ihrer präventiven Arbeit. So greifen die 
Sicherungsmechanismen so frühzeitig, dass die Insol-
venz eines Instituts vermieden wird. Durch die unter-
jährige Analyse und Auswertung von Daten einer jeden  
der Sicherungseinrichtung angeschlossenen Bank 
werden wirtschaftliche Fehlentwicklungen zeitnah 
zu identifizieren versucht, sodass bei Problemlagen  
rasch reagiert und gegengesteuert werden kann. 

Alle 1.078 BVR-Mitgliedsinstitute sichern sich de  
facto gegenseitig über Zahlungen in einen Garantie- 
fonds ab. Dadurch ergibt sich ein solidarisches Mit-
einander aller Institute, das wiederum jeder einzel-
nen Bank und damit auch jedem Kunden ein sehr 
hohes Maß an Sicherheit gewährleistet. Dabei set-
zen die Genossenschaftsbanken konsequent auf 
Selbsthilfe statt auf staatliche Unterstützung. In den 
vergangenen 80 Jahren hat sich so ein Zusammen-
halt etabliert, auf den die Genossenschaftsbanken 
in Deutschland stolz sein können und der Leucht-
turmcharakter hat. 

S c h u t z u m f a n g  d e r  B V R -
S i c h e r u n g s e i n r i c h t u n g

Die Sicherungseinrichtung des BVR schützt die Einla-
gen der Kunden in vollem Umfang und in unbegrenzter 
Höhe. Damit geht der Schutz der Sicherungseinrich-
tung des BVR – wie auch die freiwilligen Siche-
rungseinrichtungen der anderen Bankengruppen –  
über den gesetzlichen Schutzumfang von maximal 
100.000 Euro hinaus. 

Geschützt sind: Kundeneinlagen wie Sparbriefe, 
Spar-, Termin- und Sichteinlagen sowie Festgelder, 
Inhaberschuldverschreibungen wie Zertifikate, die 
angeschlossene Institute herausgeben, gegen den 
Ausfall der Bank (nicht jedoch gegen die wert- 
papierspezifischen Risiken) sowie Mittel, die für  
öffentlich geförderte Zwecke von Dritten, etwa der 
Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW), zur Verfü-
gung gestellt und lediglich durchgeleitet werden. 

Für den Schutz dieser Kundeneinlagen und Mittel 
ist zunächst jede genossenschaftliche Bank selbst 
verantwortlich, denn jede Bank ist eigenständig 
am Markt tätig, mit und für ihre Mitglieder und 
Kunden – eben typisch Genossenschaft. Doch nach 
dem genossenschaftlichen Prinzip der Solidar-
ität sichern sich die Mitgliedsinstitute des BVR zu-
sätzlich gegenseitig ab. Dazu zählen Volksbanken 
und Raiffeisenbanken, Spar- und Darlehenskassen,  
PSD Banken, Sparda-Banken, kirchliche Kreditgenos-
senschaften, genossenschaftliche Zentralbanken 
und Hypothekenbanken sowie sonstige Spezialinsti-
tute der genossenschaftlichen FinanzGruppe. 

Welche Institute über diesen Institutsschutz abge- 
sichert sind, kann unter www.bvr.de, Pfad „Verband –  
Sicherungseinrichtung – Mitglieder der Sicherungs- 
einrichtung“ eingesehen werden. 
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Die Sicherungseinrichtung der genossenschaftlichen 
FinanzGruppe ist das weltweit älteste, ausschließ-
lich privat finanzierte Sicherungssystem für Banken.  
Etwas älter ist nur der staatsnahe Einlagensiche-
rungsfonds der Vereinigten Staaten, der 1933 ins 
Leben gerufen wurde. 

Bereits nach der Inflation in der ersten Hälfte der 
Weimarer Republik (1918–1933) wurde bei den ge-
werblichen Genossenschaftsbanken über einen 
Fonds zur Rettung von Sparvermögen nachge-
dacht.

Unter Federführung des Deutschen Genossen-
schaftsverbandes (DGV) als einem der beiden 
Vorläufer des BVR entstand nach der Weltwirt-
schaftskrise zwischen 1934 und 1938 mit dem Ga-
rantiefonds eine Geldsammelstelle zur Stützung in 
Not geratener gewerblicher Kreditinstitute (Volks-
banken). Die Richtlinien für die Stützungsgemein-
schaft der Kreditgenossenschaften des DGV da-
tiert vom 14. Mai 1934. 

D e z e m b e r  1 9 4 1

Der Reichsverband der deutschen landwirtschaft- 
lichen Genossenschaften (Raiffeisenbanken) errich-
tet den „Genossenschaftlichen Hilfsfonds“ nach dem  
gleichen Prinzip. 

1 9 6 9

Der kreditgenossenschaftliche Garantiefonds wird 
durch den „Garantieverbund der Deutschen Volks-
banken“ ergänzt. Der „Genossenschaftliche Garantie- 
fonds zur Einlagensicherung“ wird ausschließlich für 
die Raiffeisenbanken gegründet.

1 9 7 2

Der Deutsche Genossenschaftsverband (DGV) und 
der Deutsche Raiffeisenverband (DRV) schließen sich 
zum BVR zusammen. 

1 9 7 7

Zusammenführung der jeweiligen Sicherungsein- 
richtungen zur gemeinsamen „Sicherungseinrichtung  
des BVR“. 

1 9 8 6

Überarbeitung des Statuts der Sicherungseinrichtung. 

2 0 0 0

Novellierung des Statuts der Sicherungseinrichtung. 
Neben die Sanierung von notleidenden Instituten 
tritt die Prävention. 

2 0 0 2

Einführung der Klassifizierung und des Ratings von 
Kreditinstituten.

2 0 0 3

Die Beiträge zur Sicherungseinrichtung werden von 
nun an bonitätsabhängig gestaltet. Die Garantie-
fondsmittel werden zentral beim BVR verwaltet. 

2 0 0 9

Einführung der risikoorientierten Bemessungsgrund-
lage für die Beiträge zur Sicherungseinrichtung.

2 0 1 1

Änderung des Kennzahlensystems der Klassifizierung.

2 0 1 4

D i e  G e s c h i c h t e  d e r  
B V R - S i c h e r u n g s e i n r i c h t u n g
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Proportionalität wahren!

Die Vielfalt des Bankensektors ist für  
die Wahlfreiheit der Kunden und die  
Stabilität der Finanzmärkte essenziell. 
 
Auch das Jahr 2013 war ein Jahr der Banken- 
regulierung. Um systemische Risiken  
eindämmen zu können, plädiert der BVR 
für die Wahrung der Proportionalität.
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Europa benötigt eine mittelständische Banken- 
politik, da 97 Prozent der Banken klein oder von 
mittlerer Größe sind. Jede getroffene Maßnahme 
sollte im Verhältnis zur Bedeutung der Institute für 
das Finanzsystem stehen. Eine Differenzierung zwi-
schen grenzüberschreitend tätigen Bankkonzernen 
und regional ausgerichteten Instituten ist dabei 
ein Faktor für den Erfolg von Regulierung. Nur so 
kann man Schaden von den Instituten abwenden, 
die in der Finanzmarktkrise nachweislich eine stabi-
lisierende Rolle innehatten. Nicht Standardisierung 
und Zentralisierung sind hier die Lösungswege, 
sondern Entscheidungen, mit denen die Hetero- 
genität der europäischen Bankenmärkte und die  
Besonderheiten des deutschen Drei-Säulen-Modells   
gewahrt bleiben. Zudem entspricht dies auch der 
mittelständisch geprägten Wirtschaft im Unter-
nehmenssektor.

Der Erhalt bewährter und stabilisierender Banken-
systeme spiegelt gewiss auch das Interesse vieler 
Kunden und ihren Wunsch nach verlässlichen Struk-
turen wider. 

Bankenunion, langfristige Unternehmensfinanzierung,  
EU-einheitliche Konten, Trennbanken sind nur eine 
Auswahl der wichtigsten Themen, die 2013 und im 
laufenden Jahr den regulatorischen Takt vorgeben 
und die an dieser Stelle kurz dargestellt und kom-
mentiert werden.

B a n k e n u n i o n

Die Säulen der Bankenunion – Aufsicht, Abwick-
lung, Einlagensicherung – gewinnen zunehmend 
an Kontur. Zum Januar dieses Jahres traten bereits 
als Basis einheitliche Aufsichtsanforderungen an 
Kreditinstitute und Wertpapierfirmen (Capital Re-
quirements Regulation) in Kraft. Nach Abschluss 
der Bilanzprüfung und folgender Stresstests wird 
die Europäische Zentralbank (EZB) im November 
dieses Jahres zudem die Aufsicht über rund 130 
Kreditinstitute direkt ausüben. Überdies wurde 
innerhalb der EU ein Einvernehmen über die euro-
päischen Abwicklungsregeln von Problembanken 
erzielt (BRRD). Im März dieses Jahres folgte die 
Einigung zur Gestaltung eines gemeinsamen eu-
ropäischen Abwicklungsmechanismus (SRM). Eine 
weitere Konkretisierung der Beitragsregeln zum 
hier beschlossenen Abwicklungsfonds steht aller-
dings noch aus. Abgeschlossen sind auch bereits 
die Verhandlungen (Europäisches Parlament, Rat, 
Kommission) zur Einlagensicherungsrichtlinie.

Im Hinblick auf das Geschäftsmodell regional tätiger 
Institute – wie den meisten Volksbanken und Raiff- 
eisenbanken – konnte einiges erreicht werden. Die 
wohl wichtigste Entscheidung ist hier die Wahrung 
und Anerkennung des bei den Genossenschafts-
banken etablierten Systems der Institutssicherung 
(siehe auch Seite 25). Stellenweise wurde inner-
halb der Beschlüsse zur Bankenunion jedoch das 
eigentliche Ziel – die Regulierung systemrelevan-
ter Banken und risikoanfälliger Geschäftsmodelle –  
aus den Augen verloren. Das gilt insbesondere  
für den einheitlichen Abwicklungsmechanismus:  
Banken wie die Genossenschaftsbanken in Deutsch-
land werden mit in die Verantwortung für die Ge-
schäfte risikoorientierter Banken genommen. Dies 
ist nicht im Interesse der bewusst nachhaltig wie 
regional wirtschaftenden Kreditgenossenschaften 
und ihrer 17,7 Millionen Mitglieder. 

Die grundsätzliche Ausnahme kleinerer und mitt-
lerer Institute von einer direkten Aufsicht innerhalb 
des europäischen Aufsichtsmechanismus (SSM), der 
ab Ende 2014 federführend auf die EZB übertragen 
wird, ist zu begrüßen. Die Volksbanken und Raiffei-
senbanken werden also auch weiterhin primär von 
der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht 
(BaFin) und der Bundesbank beaufsichtigt. Aller-
dings ist hier auch weiterhin große Wachsamkeit 
erforderlich. Das Prinzip der Proportionalität sollte 
durch ein von der EZB initiiertes Aufsichtshandbuch 
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oder generelle Standards für die an der Banken- 
union teilnehmenden Länder nicht verletzt werden. 
Die nationale Aufsicht muss auch tatsächlich und 
nicht nur pro forma Aufseher und Ansprechpartner 
der kleineren und mittleren Institute bleiben, ohne 
dass die EZB durch die Hintertür zur Vollaufsicht wird. 

Der Erfolg der Bankenunion wird am Ende nicht von 
der perfekten Überwachung kleiner und mittlerer 
Banken abhängen, sondern vielmehr von der Frage, 
ob die großen Systemrisiken tatsächlich geringer 
geworden sind. Diese Bewährungsprobe muss erst 
noch bestanden werden – trotz der bereits getrof-
fenen, weitreichenden Beschlüsse.  

L a n g f r i s t f i n a n z i e r u n g

In ihrem im März 2013 veröffentlichten Grünbuch 
„Langfristige Finanzierung der europäischen Wirt-
schaft“ kritisiert die Europäische Kommission den 
hohen Anteil von Bankkrediten bei der Unterneh-
mensfinanzierung und fordert mehr Kapitalmarkt-
finanzierungen. Dies wird vom Europäischen Par-
lament unterstützt. Diese Position wird jedoch der 
gut funktionierenden langfristigen Unternehmens-
finanzierung in Deutschland und anderen EU-Mit-
gliedstaaten nicht gerecht. Vielmehr wird durch 
diese Vorschläge das bewährte System der Kredit-
versorgung der Wirtschaft gefährdet.

Wie gut und reibungslos die Kreditversorgung von 
Unternehmen bei den Genossenschaftsbanken 
funktioniert, lässt sich leicht anhand der Geschäfts-
zahlen (ab Seite 33) sowie anhand aktueller gesamt-
wirtschaftlicher Entwicklungen erkennen. So hat die 
ifo-Kredithürde im März dieses Jahres ihren histori-
schen Tiefstand erreicht. Der Kreditzugang wird von 
Unternehmen zunehmend als leicht empfunden. 

Für die meisten Mittelständler kommen Kapital-
marktfinanzierungen oder alternative Finanzie-
rungsmodelle – um die Banken als Intermediäre für 
Langfristfinanzierungen zu schwächen – nicht in- 
frage. Eine Änderung in diese Richtung ginge an 
dem Bedarf der Unternehmen vorbei. Zudem würde 
es Schattenbankaktivitäten fördern. 

Eine staatlich verordnete Kapitalmarktfinanzierung 
und neue geldpolitische Sondermaßnahmen zur Un-
terstützung der Kreditvergabe in Europa sollten nicht 
an die Stelle der nötigen Konsolidierung der Staats-
haushalte treten. Letztere würde viel nachhaltiger 
für ein langfristig positives Investitionsklima sorgen.

E U - S p a r k o n t e n 

Seitens der EU-Kommission wird ebenfalls die Ein-
führung eines EU-einheitlichen Kontos geprüft, bei 
dem gegebenenfalls sogar die Zinssätze staatlich 
garantiert werden sollen. Damit sollen Spareinlagen 
aus Niedrigzinsländern in EU-Hochzinsländer ge-
lenkt werden. Dies dürfte zu einer Verzerrung des in 
Deutschland vitalen Wettbewerbs um Spareinlagen  
führen und hat zudem negative Auswirkungen auf 
die Kreditversorgung. Vielen Kunden ist hier mit 
Vielfalt viel mehr geholfen als mit staatlich verord-
neter Uniformität. 

T r e n n b a n k e n

Anfang dieses Jahres hat die EU-Kommission ihren 
Vorschlag für ein Trennbankengesetz offiziell vor-
gestellt. Ziel der Verordnung soll sein, systemische 
Risiken zu vermeiden und den Zusammenbruch 
komplexer Institute zu verhindern. Insbesonde-
re soll die geordnete Wiederherstellung und Ab-
wicklung eines Instituts gewährleistet werden. 
Exzessive Risiken sollen im Kern ausgeschlossen, 
Interessenkonflikte innerhalb einzelner Institute 
vermieden werden. 

Wichtig ist in diesem Zusammenhang, dass ein sol-
ches Trennbankensystem das klassische Universal-
bankensystem in seiner Breite nicht beeinträchtigt. 
Es muss Kreditinstituten auch künftig möglich sein, 
das gesamte Leistungsspektrum aus einer Hand an-
bieten zu können. Dies gilt vor allem auch für die 
Unternehmensfinanzierung. Auch darf das Ver-
bundgeschäft von Genossenschaftsbanken mit ih-
ren jeweiligen Zentralinstituten nicht beeinträch-
tigt werden. Besonders riskante Geschäftsbereiche 
ohne realwirtschaftlichen Bezug werden von der 
Genossenschaftlichen FinanzGruppe Volksbanken 
Raiffeisenbanken nicht betrieben. Ein Antritt auf 
europäischer Ebene, Elemente eines Trennbanken-
systems einzuführen, muss dabei wirksam auf solche 
Institute zugeschnitten werden, die als „too big to 
fail“ gelten. Eine Orientierung könnte das deutsche 
Trennbankengesetz bieten, das grundsätzlich an ei-
ner Mindestgrenze von 90 Milliarden Euro ansetzt. 
Kritisch ist die vorgesehene Großkreditgrenze ge-
genüber Unternehmen des Finanzsektors zu sehen. 
Hier drohen spürbare Einschränkungen des für die 
Liquiditätssteuerung und Risikoabsicherung wichti-
gen Interbankenmarktes. Dies dürfte sich auch un-
mittelbar auf die Kreditvergabe an Unternehmen 
und Privatpersonen auswirken.
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17 ,7
U n s e r  J a h r  i n  Z a h l e n
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17 ,7M i l l i o n e n  M i t g l i e d e r  z ä h l e n 
d i e  K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n . 
D a m i t  s t i e g  d e r  M i t g l i e d e r - 
b e s t a n d  i m  J a h r  2 0 1 3  u m  g u t 
3 6 4 . 0 0 0  M i t g l i e d e r .  D i e  A n z a h l 
d e r  M i t g l i e d e r  e r r e i c h t e  d a m i t 
e i n  n e u e s  R e k o r d n i v e a u .  A u c h 
2 0 1 2  w a r  d i e s e  Z a h l  b e r e i t s 
u m  r u n d  3 5 0 . 0 0 0  g e s t i e g e n . 
D e r  M i t g l i e d e r b o o m  b l e i b t  b e i 
d e n  G e n o s s e n s c h a f t s b a n k e n 
a l s o  w e i t e r h i n  u n g e b r o c h e n .
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1.078
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V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n ,  S p a r d a - B a n k e n ,  P S D  B a n k e n  
u n d  s o n s t i g e  G e n o s s e n s c h a f t s b a n k e n  g e h ö r e n  d e r  G e n o s s e n -
s c h a f t l i c h e n  F i n a n z G r u p p e  V o l k s b a n k e n  R a i f f e i s e n b a n k e n  a n . 
Z u  d e n  B e s o n d e r h e i t e n  d e s  G e s c h ä f t s m o d e l l s  d e r  B a n k e n  g e - 
h ö r t  e i n e  i n  D e u t s c h l a n d  e i n m a l i g e  P r ä s e n z  i n  d e r  F l ä c h e .  S o 
h a t  s i c h  d i e  Z a h l  d e r  g e n o s s e n s c h a f t l i c h e n  I n s t i t u t e  a u c h  i m 
a b g e l a u f e n e n  G e s c h ä f t s j a h r  k a u m  v e r r i n g e r t .  E n d e  2 0 1 3  w a r e n 
e s  d e u t s c h l a n d w e i t  1 . 0 7 8  G e n o s s e n s c h a f t s b a n k e n .  D a s  s i n d  
2 3  I n s t i t u t e  w e n i g e r  a l s  i m  J a h r  d a v o r . 1.078
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M i l l i a r d e n  E u r o  e r w i r t s c h a f t e t e n  a l l e  1 . 0 7 8 
G e n o s s e n s c h a f t s b a n k e n  i m  J a h r  2 0 1 3  a l s 
J a h r e s ü b e r s c h u s s  n a c h  S t e u e r n .  D a m i t  b e f i n d e t  
s i c h  d e r  B e t r a g  a u f  e i n e m  h ö h e r e n  N i v e a u  a l s 
n o c h  i m  J a h r  2 0 1 2  ( 2 , 2  M i l l i a r d e n  E u r o ) .2,6
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P r o z e n t  b e t r u g  d e r  Z u w a c h s  d e s  K r e d i t g e -
s c h ä f t s  d e r  G e n o s s e n s c h a f t s b a n k e n  g e g e n -
ü b e r  d e m  J a h r  2 0 1 2 .  D a m i t  k o n n t e n  d i e 
K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n  d i e  R e k o r d m a r k e n  
d e r  b e i d e n  V o r j a h r e  w e i t e r  ü b e r t r e f f e n  ( 2 0 1 1 : 
4 , 5  P r o z e n t ,  2 0 1 2 :  4 , 4  P r o z e n t ) .  W a c h s t u m s -
t r e i b e r  w a r e n  w i e d e r u m  d i e  l a n g f r i s t i g e n 
F o r d e r u n g e n .  I n s g e s a m t  h a b e n  d i e  K r e d i t -
g e n o s s e n s c h a f t e n  p e r  E n d e  2 0 1 3  K r e d i t e  i n 
H ö h e  v o n  4 6 2  M i l l i a r d e n  E u r o  h e r a u s g e g e b e n . 
D u r c h  d i e  v e r l ä s s l i c h e  V e r s o r g u n g  d e r  P r i v a t - 
w i e  F i r m e n k u n d e n  m i t  K r e d i t e n  k a m e n  d i e 
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  i h r e m 
F ö r d e r a u f t r a g  a l s  m i t t e l s t ä n d i s c h e  B a n k e n  
i n  g e w o h n t e r  W e i s e  n a c h .4,3
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p e r s o n e n b e s e t z t e  B a n k s t e l l e n 
s t e h e n  d e n  K u n d e n  v o r  O r t  
f ü r  i h r e  B a n k g e s c h ä f t e  o d e r 
e l e k t r o n i s c h e  B a n k d i e n s t l e i s -
t u n g e n  f l ä c h e n d e c k e n d  –  ü b e r 
a l l e  R e g i o n e n  D e u t s c h l a n d s 
v e r t e i l t  –  z u r  V e r f ü g u n g .  Z u - 
s ä t z l i c h  k o n n t e n  d i e  K u n d e n 
d e r  V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i -
s e n b a n k e n  i h r e  B a n k g e s c h ä f t e 
i n  w e i t e r e n  3 . 4 3 6  S B - Z w e i g -
s t e l l e n  t ä t i g e n .  A u f g r u n d  d i e s e r  
e n o r m e n  P r ä s e n z  i n  d e r  F l ä c h e 
s t e h e n  d i e  K r e d i t g e n o s s e n -
s c h a f t e n  i h r e n  K u n d e n  w e i t e r -
h i n  n a h ,  v e r l ä s s l i c h  u n d  v o r 
a l l e m  a u c h  p e r s ö n l i c h  z u r  S e i t e ,  
o h n e  d a b e i  n a t ü r l i c h  d i e  n e u e n ,  
k o m f o r t a b l e n  O n l i n e - M ö g l i c h -
k e i t e n  a u ß e r  A c h t  z u  l a s s e n .13.0 56
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Geschäftsentwicklung 2013

Trotz der Verwerfungen an den Finanz-
märkten und der Eurokrise knüpften die 
1.078 Volksbanken und Raiffeisenbanken, 
PSD Banken, Sparda-Banken sowie die 
sonstigen Kreditgenossenschaften im Ge-
schäftsjahr 2013 an ihre guten Geschäfts-
ergebnisse der Vorjahre an. So wuchsen 
sie erneut stabil. Die positive Geschäfts-
entwicklung zeigt einmal mehr: Den Kredit- 
genossenschaften ist es nachhaltig ge-
lungen, das Vertrauen der Kunden in ihr 
Geschäftsmodell zu stärken und diese  
mit ihren Leistungen zu überzeugen. Die 
besonders starke Kundenorientierung 
und eine konservative Geschäftspolitik 
ließen die Kundenvolumina Ende Dezember  
2013 deutlich zulegen: So stiegen die bi-
lanziellen Kundeneinlagen der Kredit-
genossenschaften auf 561 Milliarden Euro 
(3,5 Prozent). Auch die Kundenkredite 
legten auf 462 Milliarden Euro (4,3 Pro-
zent) zu. Die addierte Bilanzsumme stieg 
um 13 Milliarden auf 763 Milliarden Euro.
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K r e d i t g e s c h ä f t  
w e i t e r  g e s t ä r k t

Ausgehend von der konjunkturellen Aufhellung 
im Jahr 2013 trugen die Kreditgenossenschaften 
weiterhin maßgeblich und verstärkt zur stabilen 
Finanzierung der mittelständischen Wirtschaft 
in Deutschland sowie zahlreicher Privatpersonen 
bei. So weisen sie ein anhaltendes Wachstum im 
Kreditbereich auf. Der Zuwachs im Kreditgeschäft 
gegenüber 2012 lag bei 4,3 Prozent (19 Milliarden 
Euro). Damit knüpften die Kreditgenossenschaften 
an die Rekordmarken der beiden Vorjahre an (2011: 
4,5 Prozent, 2012: 4,4 Prozent). Wachstumstreiber 
waren wiederum die langfristigen Forderungen. 
Ihr Volumen wuchs um 4,9 Prozent. Aber auch die 
mittelfristigen Forderungen legten signifikant um 
3,9 Prozent zu. Insgesamt gaben die Kreditgenos-
senschaften per Ende 2013 Kredite in Höhe von  
462 Milliarden Euro aus. Mit ihrer verlässlichen  
Versorgung von Privat- und Firmenkunden mit  
Krediten kamen die Volksbanken und Raiffeisen-
banken ihrem Förderauftrag als mittelständische 
Banken gewohnt zuverlässig nach. Eine Kreditklemme  
ist für die Kunden der Kreditgenossenschaften auch 
2013 kein Thema.

H o h e  K r e d i t a u s g a b e  
a n  E n e r g i e b e r e i c h

Besonders die Kreditausgabe an das Dienstleis-
tungsgewerbe sowie an Unternehmen aus dem 
Bereich Energie und Bergbau machen die positive 
Entwicklung der Unternehmenskredite der Genos-
senschaftsbanken im Jahr 2013 (+4,1 Prozent) aus. 
Die Kredite an Dienstleister legten um 6,0 Prozent  
zu. Sie machen etwas mehr als die Hälfte des gesamten  
Firmenkreditvolumens aus. In der Branche Energie 
und Bergbau wuchsen die Kredite der Genossen-
schaftsbanken im Jahr 2013 um mehr als ein Zehntel 
(10,4 Prozent). Der Wirtschaftsbereich der erneuer-
baren Energien dürfte durch die energie- und klima- 
politischen Ziele der Bundesregierung auch in Zu-
kunft seine Dynamik beibehalten. 

Die Kreditvergabe der Genossenschaftsbanken pro-
fitiert – besonders in der privaten Wohnungsbau- 
finanzierung – aktuell von dem günstigen gesamt-
wirtschaftlichen Umfeld. Das hohe Beschäftigungs-
niveau, ein Anstieg der verfügbaren Einkommen 
oberhalb des Verbraucherpreisanstiegs und sehr 
günstige Finanzierungsbedingungen – insbesondere 
bei niedrigen kurz- wie auch langfristigen Zinsen –  

unterstützen die Wohnungsbautätigkeit. Insge-
samt stiegen die Wohnungsbaukredite im Privat- 
und Firmenkundengeschäft um 5,5 Prozent auf 
241 Milliarden Euro. Im laufenden Jahr 2014 dürfte 
sich diese positive Entwicklung des Wohnungsbaus 
weiter fortsetzen. Neben dem Neubau sind wei-
terhin auch positive Impulse von Sanierungsmaß- 
nahmen zur Erhöhung der Energieeffizienz beste-
hender Wohngebäude zu erwarten.

S i c h e r h e i t  
d u r c h  L a n g f r i s t p r ä f e r e n z

Die Kreditvergabe der Volksbanken und Raiffeisen-
banken zeichnet sich durch eine konservative Aus-
gestaltung aus. Mehr als 87 Prozent der vergebenen 
Kredite weisen eine anfängliche Zinsbindung von 
über fünf Jahren auf. Diese längere Zinsbindung 
schützt Kreditkunden besser vor Zinsänderungsrisi-
ken und damit vor Unsicherheiten über die zukünf-
tige Zins- und Tilgungsbelastung. Mehr als neun 
Zehntel (93 Prozent) der von Kreditgenossenschaf-
ten ausgereichten Kredite sind mittel- und lang-
fristige Finanzierungen. Diese Langfristpräferenz –  
verbunden mit festen Konditionen – verschafft den 
Privat- und Firmenkunden der Volksbanken und 
Raiffeisenbanken Sicherheit und Transparenz bei  
ihren Finanzierungen.

Das deutliche Plus bei den Kundenkrediten konn-
te durch eine Erhöhung der Kundeneinlagen voll-
ständig refinanziert werden. Aufgrund der hohen 
Kundeneinlagen sind die Institute weitgehend un-
abhängig von der mittel- und langfristigen Refinan-
zierung am Geld- und Kapitalmarkt. Der Einlagen-
überschuss über die Kundenforderungen lag wie 
in den Vorjahren bei rund 100 Milliarden Euro. Die  
Bilanzstruktur der Volksbanken und Raiffeisen-
banken ist damit von besonderer Kontinuität und 
einer beachtlichen Robustheit geprägt. 

N a c h g e f r a g t :  L i q u i d e  u n d 
s i c h e r e  A n l a g e f o r m e n

Die Einlagen der Privat- und Firmenkunden sind in 
den vergangenen Jahren – trotz gravierender Kon-
junkturschwankungen – gewachsen. Ein Grund dafür 
ist für viele Kunden – angesichts des dauerhaft nied-
rigen Zinsniveaus – die tägliche Verfügbarkeit der 
Einlagen. Überdies ist die Steigerung der Kunden- 
einlagen gewiss auch ein Ausdruck des Vertrauens in 
die Solidität und Stabilität der genossenschaftlichen 
FinanzGruppe. 



4 7

E D I T O R I A L 	 5

T H E M E N  	 2 1

E R G E B N I S S E  2 0 1 3 	 3 3

W I R T S C H A F T L I C H E  E N T W I C K L U N G 	 1 0 1

G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

U N S E R  J A H R  I N  Z A H L E N 	 3 4

G E S C H Ä F T S E N T W I C K L U N G  2 0 1 3 	 4 5 

R E G I O N A L E  S T A T I S T I K 	 7 1

Z E N T R A L I N S T I T U T E 	 8 3

Auf der Passivseite steigerten die Kreditgenossen-
schaften ihre Kundeneinlagen 2013 um 19 Milli-
arden Euro (3,5 Prozent) auf 561 Milliarden Euro. 
Dieser Anstieg war auch eine Folge der besonderen 
Sparanstrengungen vieler Kunden. In erster Linie 
ist dies aber auch Ausdruck der hohen Popularität 
von Bankeinlagen als liquide und sichere Anlage-
form. Insgesamt erhöhten sich die kurzfristig ver-
fügbaren Sichteinlagenbestände im Vorjahresver-
gleich um knapp 30 Milliarden Euro (11,1 Prozent) 
auf 298 Milliarden Euro. Damit entfallen mehr als 
die Hälfte der Einlagenbestände auf täglich fällige 
Verbindlichkeiten. Einlagen zur Vermögensanlage 
waren darüber hinaus weniger gefragt. So lag der 
Termineinlagenbestand der Kreditgenossenschaf-
ten per Ende 2013 bei 60 Milliarden Euro und damit 
knapp 13 Prozent unter dem Vorjahreswert. Auch 
der Bestand an Sparbriefen nahm ab. Er sank auf 
13 Milliarden Euro. Um 2 Milliarden Euro konnten 
hingegen die Spareinlagen zulegen. So betrug der 
Spareinlagenbestand zum Jahresende 189 Milliar-
den Euro. 

A n z a h l  d e r 
G e n o s s e n s c h a f t s b a n k e n 

w e i t g e h e n d  k o n s t a n t

Der Konsolidierungsprozess unter den Volksbanken 
und Raiffeisenbanken setzte sich gegenüber den 
Vorjahren in einem ähnlichen Umfang fort. Die Zahl 
der Kreditgenossenschaften nahm 2013 um 23 Insti-
tute (–2,1 Prozent) auf 1.078 Banken ab. 

B i l a n z s u m m e  w ä c h s t  w e i t e r

Die addierte Bilanzsumme kletterte dagegen im 
Vergleich zum Vorjahr um 1,7 Prozent (oder knapp 
13 Milliarden Euro) auf 763 Milliarden Euro.

Dadurch erhöhte sich die durchschnittliche Bilanz- 
summe je Institut auf 708 Millionen Euro (Vorjahr: 
681 Millionen Euro). Die Spannweite der Bilanz- 
summen reicht von 16 Millionen Euro für die kleinste 
bis zu 35 Milliarden Euro für die größte Kreditgenos-
senschaft. 

Das Warengeschäft betrieben 2013 noch 129 Insti-
tute. Dies sind etwas mehr als ein Zehntel (12 Pro-
zent) aller Kreditgenossenschaften. Die addierte 
Bilanzsumme beträgt hier rund 45 Milliarden Euro. 
In den vergangenen zehn Jahren sank damit die 
Zahl der Banken mit Warengeschäft um mehr als 
die Hälfte.

D e u t l i c h e r  A u s b a u  
d e s  E i g e n k a p i t a l s

Unverzichtbare Grundlage einer soliden Geschäfts-
politik der Volksbanken und Raiffeisenbanken ist 
neben einer stets ausreichenden Liquidität eine 
angemessene wie robuste Eigenkapitalausstattung 
und -bildung. Die Kreditgenossenschaften konnten 
ihr bilanzielles Eigenkapital 2013 mit einem deutli-
chen Plus von 5,2 Prozent auf 42,6 Milliarden Euro 
steigern. Ähnlich deutlich konnten die Rücklagen 
zulegen. Sie steigerten sich um 5,7 Prozent auf  
31,8 Milliarden Euro. Auch die Geschäftsguthaben 
(gezeichnetes Kapital) wuchsen um 3,9 Prozent auf 
10,8 Milliarden Euro. 

Mit der erneut gestiegenen Eigenkapitalquote – be-
rechnet als bilanzielles Eigenkapital im Verhältnis 
zur Bilanzsumme – in Höhe von 5,6 Prozent (plus 
0,2 Prozentpunkte gegenüber dem Vorjahr) verfü-
gen die Kreditgenossenschaften über ausreichende 
Wachstumsspielräume, um den Kreditwünschen von 
Privat- und Firmenkunden gleichermaßen gerecht 
zu werden. 

N ä h e  d u r c h  d i c h t e s  
B a n k s t e l l e n n e t z 

Die Kunden der Kreditgenossenschaften schätzen die 
räumliche Nähe zu ihren Ansprechpartnern und Be-
ratern in den mehr als 13.000 Bankstellen. Die regio-
nalen Bankenfusionen hatten dabei keinen nennens-
werten Einfluss auf die Anzahl der personenbesetzten 
Bankstellen und SB-Zweigstellen, die den Kunden vor 
Ort für ihre Bankgeschäfte oder elektronische Bank-
dienstleistungen deutschlandweit flächendeckend 
zur Verfügung stehen. Insgesamt unterhielten die 
Volksbanken und Raiffeisenbanken Ende 2013 13.056 
Bankstellen. Das sind 155 weniger als noch vor ei-
nem Jahr. Neben den personenbesetzten Bankstellen 
standen den Kunden der Volksbanken und Raiffei-
senbanken zusätzlich 3.436 SB-Zweigstellen für ihre 
Bankgeschäfte zur Verfügung. Angesichts der weiter-
hin steigenden Bedeutung des virtuellen Wegs zum 
Kunden wurde bankseitig der Onlinevertriebsweg 
deutlich gestärkt und ausgebaut.

M i t g l i e d s c h a f t  b o o m t  w e i t e r

Immer mehr Kunden und Mitglieder interessierten 
sich auch 2013 für das stabile und solide Geschäfts-
modell der Kreditgenossenschaften. Die Mitglie-
derzahlen der Volksbanken und Raiffeisenbanken  
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steigen weiter. Der Zuspruch zu Kreditgenossen-
schaften ist ungebrochen. Ende 2013 zählten die 
Volksbanken und Raiffeisenbanken 17,7 Millionen 
Personen und Unternehmen zu ihren Mitgliedern. 
Das ist ein Zuwachs von über 364.000 Mitgliedern 
(2,1 Prozent). Bereits 2012 wuchs der Mitgliederbe-
stand um rund 350.000. In den vergangenen fünf 
Jahren verzeichneten die Kreditgenossenschaften 
einen Mitgliederzuwachs von knapp 1,5 Millionen.

Diese beachtliche Entwicklung beruht auch auf den 
zahlreichen Vorteilen, die Genossenschaftsbanken 
ihren Mitgliedern bieten. Hierzu zählen unter an-
derem der genossenschaftliche Anteilsbesitz mit 
seiner attraktiven Dividende (durchschnittlicher Di-
videndensatz 2013: 5,3 Prozent, 2012: 5,4 Prozent). 
Darüber hinaus gewinnen zunehmend auch andere 
erlebbare Mehrwerte oder Bonus- und Mitglieder-
bindungsprogramme an Bedeutung. Die durch-
schnittliche Zahl der Mitglieder pro Kreditgenos-
senschaft stieg auf mehr als 16.400. In einem nach 
wie vor schwierigen Geschäftsumfeld genießen die 
Kreditgenossenschaften bei ihren Mitgliedern und 
Kunden großes Vertrauen. Dies spiegelt sich auch in 
der Gewinn- und Verlustrechnung wider. 

G r u n d s o l i d e s  E r g e b n i s

Die Genossenschaftsbanken blicken auf ein sehr 
erfolgreiches Jahr 2013 zurück. Das dynamische 
Wachstum im Kundengeschäft schlägt sich in einem 
hoch soliden Ergebnis nieder. Der Jahresüberschuss 
stieg nach vorläufigen Zahlen um 15,1 Prozent auf  
2,6 Milliarden Euro. Die Rentabilität im operativen 
Bereich verlief ebenfalls positiv. Sie führte zur Steige-
rung des Teilbetriebsergebnisses (+5,2 Prozent oder  
0,03 Prozentpunkten gegenüber 2012). Dies  betrug 
7,1 Milliarden Euro beziehungsweise 0,94 Prozent 
der durchschnittlichen Bilanzsumme. Dabei stieg 
die durchschnittliche Bilanzsumme im Vergleich zum 
Vorjahr um 1,5 Prozent.

Trotz des niedrigen Zinsniveaus konnte der Zins-
überschuss um 2,2 Prozent auf 16,7 Milliarden Euro 
gesteigert werden. In Relation zur durchschnittli-
chen Bilanzsumme verbesserte sich die Zinsspanne 
um 0,02 Prozentpunkte auf 2,23 Prozent. 

Für das Jahr 2014 erwarten die Kreditgenossen-
schaften die Fortsetzung des Niedrigzinsniveaus 
und damit auch einen steigenden Druck auf die Zins-
spanne. Dadurch wird der Zinsüberschuss der Kredit-
genossenschaften im laufenden Geschäftsjahr 2014 
gegenüber 2013 voraussichtlich rückläufig sein. 

Der Provisionsüberschuss aus dem Dienstleistungs-
geschäft bei den Kreditgenossenschaften konnte 
leicht um 0,1 Milliarden Euro auf 4,2 Milliarden Euro 
gesteigert werden. In Relation zur durchschnittli-
chen Bilanzsumme verharrte der Provisionsüber-
schuss auf 0,56 Prozent. 

Die positive Entwicklung an den Aktienmärkten und 
das weiterhin extrem niedrige Zinsniveau bewegten 
im vergangenen Jahr viele Kunden dazu, wieder in 
Wertpapiere zu investieren. Der Kurswert aller Kun-
dendepots bei den Kreditgenossenschaften erhöhte 
sich 2013 um 1,9 Prozent auf 95,4 Milliarden Euro. 
Darüber hinaus wurde der Provisionsüberschuss von 
den Zahlungsverkehrserträgen und den Kontofüh-
rungsgebühren sowie der hohen Kundennachfrage 
nach Bausparkassen- und Versicherungsprodukten 
getragen. 

S t e i g e n d e  
R e g u l i e r u n g s k o s t e n 

Auf der Kostenseite haben die Genossenschafts-
banken große Anstrengungen unternommen, um 
die eigene Kostenstruktur zu verbessern. Gleichwohl 
stieg der Verwaltungsaufwand um 0,8 Prozent auf 
13,9 Milliarden Euro. Vor allem die Personalaufwen-
dungen nahmen aufgrund neuer regulatorischer An-
forderungen und umfangreicher Berichtspflichten  
zu. Die Aufwand-Ertrags-Relation (Cost-Income- 
Ratio) verbesserte sich hingegen leicht um 1,0 Pro- 
zentpunkte auf 66,3 Prozent im Jahr 2013. 

Das Teilbetriebsergebnis – als Ergebnis der opera-
tiven Geschäftstätigkeit – stieg um 5,2 Prozent auf 
7,1 Milliarden Euro beziehungsweise um 0,03 Pro-
zentpunkte auf 0,94 Prozent der durchschnittlichen 
Bilanzsumme im Jahr 2013. Das Betriebsergebnis  
vor Bewertung erreichte 7,5 Milliarden Euro (2012:  
7,2 Milliarden Euro). Der Saldo des Betriebsergebnisses  
vor Bewertung im Verhältnis zur durchschnittlichen 
Bilanzsumme lag mit 1,00 Prozent um 0,03 Prozent-
punkte über dem Vergleichswert des Vorjahres.

Für das laufende Jahr erwarten die Kreditgenossen-
schaften ein fortgesetztes Niedrigzinsniveau und  
damit auch einen anhaltenden Druck auf die Zins-
spanne. Im Vergleich zum Berichtsjahr wird der 
Zinsüberschuss 2014 voraussichtlich leicht rückläu-
fig sein. Zugleich werden weiter steigende Regu-
lierungskosten erwartet. Insgesamt ist daher mit 
einem leicht rückläufigen Geschäftsergebnis zu 
rechnen.
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S i c h t e i n l a g e n 2 9 8 . 3 1 1 2 9 . 7 4 8 1 1 , 1

T e r m i n e i n l a g e n 6 0 . 4 4 9 – 8 . 9 1 8 – 1 2 , 9

S p a r e i n l a g e n 1 8 9 . 0 2 1 1 . 9 4 7 1 , 0

S p a r b r i e f e 1 3 . 3 9 2 – 3 . 8 2 0 – 2 2 , 2

K u n d e n e i n l a g e n  i n s g e s a m t 5 6 1 .17 3 1 8 . 9 5 7 3 , 5

I n h a b e r s c h u l d v e r s c h r e i b u n g e n 1 1 . 8 6 6 – 4 . 3 8 8 – 2 7 , 0

E i n l a g e n  u n d  I n h a b e r s c h u l d v e r s c h r e i b u n g e n 5 7 3 . 0 3 9 1 4 . 5 6 9 2 , 6
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2
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S i c h t e i n l a g e n 3 4 , 0 4 2 , 1 4 4 , 3 4 4 , 9 4 9 , 5 5 3 , 2

T e r m i n e i n l a g e n 2 7 , 3 1 7 , 4 1 5 , 2 1 5 , 6 1 2 , 8 1 0 , 8

S p a r e i n l a g e n 3 2 , 5 3 6 , 2 3 6 , 7 3 5 , 7 3 4 , 5 3 3 , 7

S p a r b r i e f e 6 , 2 4 , 3 3 , 7 3 , 9 3 , 2 2 , 4

K u n d e n e i n l a g e n 1 0 0 , 0 1 0 0 , 0 1 0 0 , 0 1 0 0 , 0 1 0 0 , 0 1 0 0 , 0
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5 6 1 . 1 7 3  M i l l i o n e n  E u r o   V e r ä n d e r u n g  z u  2 0 1 2 :  + 1 8 . 9 5 7  M i l l i o n e n  E u r o  /  + 3 , 5  P r o z e n t
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B i l a n z s u m m e  p r o  B a n k
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1 9 9 9

2 0 0 0

2 0 0 1

2 0 0 2

2 0 0 3

1 9 9 4

1 9 9 5

1 9 9 6

1 9 9 7

1 9 9 8

1 9 9 2

1 9 9 3 1 4 0

1 2 1

2 6 4
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3 4 1
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4 3 2
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V e r ä n d e r u n g s r a t e  b e i  d e r  A n z a h l  d e r  K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n

1 9 9 2

2 3 6

– 7 , 5 %

1 9 9 9

2 1 4

– 9 , 5 %

2 0 0 6

3 5

– 2 , 7 %

2 0 1 3

2 3

– 2 , 1 %

1 9 9 3

1 3 6

– 4 , 7 %

2 0 0 0

2 4 0

– 1 1 , 3 %
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1 9 9 4
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– 3 , 5 %

2 0 0 4
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– 4 , 1 %

2 0 1 1

1 7

– 1 , 5 %

1 9 9 8

1 6 8

– 7 , 0 %

2 0 0 5

4 5

– 3 , 4 %
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2 0

– 1 , 8 %
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B a d e n - 
W ü r t t e m b e r g

2 2 6 2 2 0 2 . 8 7 2 2 . 8 4 1 3 . 4 9 7 . 4 9 0 3 . 5 6 7 . 8 9 2

B a y e r n 2 9 2 2 8 7 2 . 7 4 5 2 . 7 0 7 2 . 5 1 4 . 1 0 3 2 . 5 6 6 . 3 5 8

F r a n k f u r t /
N o r d d e u t s c h l a n d

3 0 4 2 9 9 3 . 6 8 2 3 . 6 2 9 4 . 0 4 4 . 0 8 1 4 . 1 3 1 . 1 7 3

R h e i n l a n d / 
W e s t f a l e n

1 9 2 1 8 5 1 . 9 0 2 1 . 8 9 1 2 . 7 4 5 . 9 1 3 2 . 8 0 4 . 4 8 4

W e s e r - E m s 5 7 5 7 3 7 1 3 8 5 4 7 9 . 1 1 4 4 9 1 . 8 8 6

Z w i s c h e n s u m m e 1 . 0 7 1 1 . 0 4 8 11 . 5 7 2 11 . 4 5 3 1 3 . 2 8 0 . 7 0 1 1 3 . 5 6 1 . 7 9 3

S p a r d a - B a n k e n 1 2 1 2 4 4 6 4 3 3 3 . 4 0 9 . 9 9 8 3 . 4 9 4 . 1 3 1

P S D  B a n k e n 1 5 1 5 4 0 4 0 6 5 8 . 0 4 3 6 5 6 . 8 5 0

G e n o s s e n s c h a f t l i c h e 
S p e z i a l i n s t i t u t e *

3 3 5 2 5 2 0 0

E n d s u m m e 1 .1 0 1 1 . 0 7 8 12 .11 0 11 . 9 7 8 17. 3 4 8 . 7 4 2 17. 7 12 . 7 7 4

R e g i o n a l e  S t a t i s t i k
K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n  i n s g e s a m t 

*  V R  D I S K O N T B A N K  G m b H ,  E D E K A B A N K  A G  H a m b u r g ,  T e a m B a n k  A G

Z a h l  d e r  K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n ,  d e r  Z w e i g s t e l l e n  u n d  
d e r  M i t g l i e d e r  n a c h  R e g i o n a l v e r b ä n d e n ,  j e w e i l s  z u m  3 1 .  D e z e m b e r



7 2

E D I T O R I A L 	 5

T H E M E N  	 2 1

E R G E B N I S S E  2 0 1 3 	 3 3

W I R T S C H A F T L I C H E  E N T W I C K L U N G 	 1 0 1

G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

U N S E R  J A H R  I N  Z A H L E N 	 3 4

G E S C H Ä F T S E N T W I C K L U N G  2 0 1 3 	 4 5 

R E G I O N A L E  S T A T I S T I K 	 7 1

Z E N T R A L I N S T I T U T E 	 8 3

B
il

a
n

z
su

m
m

e

u
n

te
r 

5
0

 M
io

. 
E

u
ro

v
o

n
 5

0
 b

is
 

 
u

n
te

r 
1

0
0

 M
io

. 
E

u
ro

v
o

n
 1

0
0

 b
is

 
 

u
n

te
r 

2
5

0
 M

io
. 

E
u

ro

v
o

n
 2

5
0

 b
is

 
 

u
n

te
r 

5
0

0
 M

io
. 

E
u

ro

v
o

n
 5

0
0

 M
io

. 
b

is
 

 
u

n
te

r 
1

 M
rd

. 
E

u
ro

v
o

n
 1

 b
is

 
 

u
n

te
r 

5
 M

rd
. 

E
u

ro

m
e

h
r 

a
ls

 5
 M

rd
. 

E
u

ro

G
e

sa
m

t

B a d e n - 
W ü r t t e m b e r g

1 2 2 7 6 3 3 3 4 3 4 0 2 2 2 0

B a y e r n 1 3 3 8 6 7 8 1 5 9 2 9 0 2 8 7

F r a n k f u r t / 
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W e s t f a l e n

3 1 8 5 0 3 2 3 5 4 4 3 1 8 5
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Z w i s c h e n s u m m e 4 8 111 2 6 8 2 4 5 2 1 4 1 5 3 9 1 . 0 4 8
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S p e z i a l i n s t i t u t e *
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E n d s u m m e 4 8 111 2 6 8 2 4 5 2 1 9 17 1 1 6 1 . 0 7 8

*  V R  D I S K O N T B A N K  G m b H ,  E D E K A B A N K  A G  H a m b u r g ,  T e a m B a n k  A G

A n z a h l  d e r  K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n  
n a c h  G r ö ß e n k l a s s e n  u n d  R e g i o n a l v e r b ä n d e n  E n d e  2 0 1 3 	
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1 3 0 1 . 3 4 0 8 . 3 6 3 11 . 6 9 4 2 5 . 0 9 3 8 3 . 5 11 4 9 . 4 3 9 1 7 9 . 5 7 0

W e s e r - E m s 8 8 1 6 5 3 . 4 0 3 6 . 8 1 6 7 . 5 4 2 4 . 0 5 6 0 2 2 . 0 7 0
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P S D  B a n k e n 0 0 0 0 2 . 7 2 5 2 0 . 3 3 5 0 2 3 . 0 6 0

G e n o s s e n s c h a f t l i c h e 
S p e z i a l i n s t i t u t e *

0 0 0 0 8 3 0 1 . 7 3 5 8 . 1 0 1 1 0 . 6 6 6

E n d s u m m e 1 . 8 0 6 8 . 3 5 6 4 5 . 6 9 9 8 8 .1 9 0 1 5 3 .1 4 7 3 1 6 . 8 3 1 1 4 8 . 8 9 3 7 6 2 . 9 2 2

*  V R  D I S K O N T B A N K  G m b H ,  E D E K A B A N K  A G  H a m b u r g ,  T e a m B a n k  A G

B i l a n z s u m m e  d e r  K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n  
n a c h  G r ö ß e n k l a s s e n  u n d  R e g i o n a l v e r b ä n d e n  E n d e  2 0 1 3  
i n  M i l l i o n e n  E u r o
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F r a n k f u r t / 
N o r d d e u t s c h l a n d

2 8 1 6 4 1 0 2 2

R h e i n l a n d / 
W e s t f a l e n

0 2 4 0 2 0 0 8

W e s e r - E m s 1 0 0 2 0 0 0 3

Z w i s c h e n s u m m e 1 3 2 2 3 7 3 2 1 8 6 1 12 9

S p a r d a - B a n k e n 0 0 0 0 0 0 0 0

P S D  B a n k e n 0 0 0 0 0 0 0 0

G e n o s s e n s c h a f t l i c h e 
S p e z i a l i n s t i t u t e *

0 0 0 0 0 0 0 0

E n d s u m m e 1 3 2 2 3 7 3 2 1 8 6 1 12 9

*  V R  D I S K O N T B A N K  G m b H ,  E D E K A B A N K  A G  H a m b u r g ,  T e a m B a n k  A G 

K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n  m i t  W a r e n g e s c h ä f t 

A n z a h l  d e r  K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n  m i t  W a r e n g e s c h ä f t 
n a c h  G r ö ß e n k l a s s e n  u n d  R e g i o n a l v e r b ä n d e n  E n d e  2 0 1 3
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1 2 8 2 2 0 1 . 4 0 4 6 7 6 2 . 9 2 9 3 . 1 1 0 5 . 0 7 7 1 3 . 5 4 4

B a y e r n 2 1 4 7 2 2 4 . 3 1 4 7 . 4 9 6 4 . 3 1 5 5 . 4 5 4 0 2 2 . 5 1 5

F r a n k f u r t / 
N o r d d e u t s c h l a n d

5 4 5 5 5 1 2 6 2 . 0 3 5 2 . 2 5 9 1 . 0 0 1 0 6 . 0 3 0

R h e i n l a n d / 
W e s t f a l e n

0 1 6 2 5 0 2 0 1 . 1 7 2 0 0 1 . 8 3 6

W e s e r - E m s 4 0 0 0 6 2 9 0 0 0 6 6 9

Z w i s c h e n s u m m e 4 3 6 1 . 6 5 9 6 . 3 4 6 1 0 . 8 3 6 1 0 . 6 7 5 9 . 5 6 5 5 . 0 7 7 4 4 . 5 9 4

S p a r d a - B a n k e n 0 0 0 0 0 0 0 0

P S D  B a n k e n 0 0 0 0 0 0 0 0

G e n o s s e n s c h a f t l i c h e 
S p e z i a l i n s t i t u t e *

0 0 0 0 0 0 0 0

E n d s u m m e 4 3 6 1 . 6 5 9 6 . 3 4 6 1 0 . 8 3 6 1 0 . 6 7 5 9 . 5 6 5 5 . 0 7 7 4 4 . 5 9 4

*  V R  D I S K O N T B A N K  G m b H ,  E D E K A B A N K  A G  H a m b u r g ,  T e a m B a n k  A G

B i l a n z s u m m e  d e r  K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n  m i t  W a r e n g e s c h ä f t  
n a c h  G r ö ß e n k l a s s e n  u n d  R e g i o n a l v e r b ä n d e n  E n d e  2 0 1 3  
i n  M i l l i o n e n  E u r o
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B i l a n z s u m m e n  n a c h  R e g i o n a l v e r b ä n d e n ,  
j e w e i l s  z u m  3 1 .  D e z e m b e r

*  V R  D I S K O N T B A N K  G m b H ,  E D E K A B A N K  A G  H a m b u r g ,  T e a m B a n k  A G 
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W ü r t t e m b e r g

1 2 9 . 9 2 8 3 , 1 1 3 3 . 0 1 0 2 , 4 1 3 5 . 6 9 9 2 , 0

B a y e r n 1 2 8 . 4 5 3 3 , 9 1 3 2 . 9 1 6 3 , 5 1 3 6 . 2 4 3 2 , 5

F r a n k f u r t /
N o r d d e u t s c h l a n d

1 8 2 . 2 4 8 3 , 3 1 8 7 . 8 0 8 3 , 1 1 9 1 . 6 1 7 2 , 0

R h e i n l a n d / 
W e s t f a l e n

1 7 5 . 0 9 7 2 , 6 1 7 8 . 9 8 0 2 , 2 1 7 9 . 5 7 0 0 , 3

W e s e r - E m s 1 9 . 8 4 8 7 , 0 2 1 . 3 4 4 7 , 5 2 2 . 0 7 0 3 , 4

Z w i s c h e n s u m m e 6 3 5 . 5 7 4 3 , 3 6 5 4 . 0 5 8 2 , 9 6 6 5 .1 9 9 1 , 7

S p a r d a - B a n k e n 6 1 . 9 5 1 1 , 6 6 3 . 0 8 1 1 , 8 6 3 . 9 9 7 1 , 5

P S D  B a n k e n 2 2 . 1 0 4 2 , 2 2 2 . 8 0 3 3 , 2 2 3 . 0 6 0 1 , 1

G e n o s s e n s c h a f t l i c h e 
S p e z i a l i n s t i t u t e *

9 . 6 5 4 1 3 , 6 1 0 . 3 0 9 6 , 8 1 0 . 6 6 6 3 , 5

E n d s u m m e 7 2 9 . 2 8 3 3 , 2 7 5 0 . 2 5 1 2 , 9 7 6 2 . 9 2 2 1 , 7

D r e i j a h r e s v e r g l e i c h
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R E G I O N A L E  S T A T I S T I K 	 7 1

Z E N T R A L I N S T I T U T E 	 8 3

K r e d i t e  a n  K u n d e n  n a c h  R e g i o n a l v e r b ä n d e n ,  
j e w e i l s  z u m  3 1 .  D e z e m b e r

*  V R  D I S K O N T B A N K  G m b H ,  E D E K A B A N K  A G  H a m b u r g ,  T e a m B a n k  A G 
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W ü r t t e m b e r g

7 1 . 8 4 0 3 , 1 7 5 . 2 0 7 4 , 7 7 8 . 6 8 3 4 , 6

B a y e r n 7 1 . 6 4 1 5 , 4 7 5 . 6 2 2 5 , 6 7 9 . 5 3 5 5 , 2

F r a n k f u r t /
N o r d d e u t s c h l a n d

1 0 4 . 8 8 1 3 , 7 1 0 9 . 2 7 0 4 , 2 1 1 4 . 1 3 6 4 , 5

R h e i n l a n d / 
W e s t f a l e n

1 0 4 . 0 9 2 3 , 6 1 0 8 . 6 8 1 4 , 4 1 1 2 . 1 4 2 3 , 2

W e s e r - E m s 1 4 . 2 7 8 8 , 6 1 5 . 4 3 0 8 , 1 1 6 . 1 8 3 4 , 9

Z w i s c h e n s u m m e 3 6 6 . 7 3 2 4 ,1 3 8 4 . 2 1 0 4 , 8 4 0 0 . 6 7 9 4 , 3

S p a r d a - B a n k e n 3 5 . 6 8 1 6 , 4 3 7 . 4 0 4 4 , 8 3 9 . 0 2 3 4 , 3

P S D  B a n k e n 1 3 . 1 7 7 6 , 5 1 3 . 9 8 0 6 , 1 1 4 . 8 0 5 5 , 9

G e n o s s e n s c h a f t l i c h e 
S p e z i a l i n s t i t u t e *

8 . 9 2 6 1 2 , 6 7 . 6 1 8 – 1 4 , 7 7 . 7 6 3 1 , 9

E n d s u m m e 4 2 4 . 5 1 6 4 , 5 4 4 3 . 2 12 4 , 4 4 6 2 . 2 7 0 4 , 3
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*  V R  D I S K O N T B A N K  G m b H ,  E D E K A B A N K  A G  H a m b u r g ,  T e a m B a n k  A G
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B a d e n - 
W ü r t t e m b e r g

9 3 . 8 3 5 3 , 7 9 6 . 9 0 0 3 , 3 1 0 0 . 2 2 7 3 , 4

B a y e r n 9 7 . 4 6 1 3 , 7 1 0 1 . 5 4 9 4 , 2 1 0 4 . 6 9 8 3 , 1

F r a n k f u r t /
N o r d d e u t s c h l a n d

1 3 5 . 1 8 7 3 , 2 1 3 9 . 2 5 0 3 , 0 1 4 3 . 9 3 1 3 , 4

R h e i n l a n d / 
W e s t f a l e n

1 1 5 . 4 2 1 3 , 8 1 2 0 . 0 4 4 4 , 0 1 2 5 . 0 4 0 4 , 2

W e s e r - E m s 1 2 . 7 9 3 5 , 2 1 3 . 6 7 9 6 , 9 1 4 . 1 4 9 3 , 4

Z w i s c h e n s u m m e 4 5 4 . 6 9 7 3 , 6 4 7 1 . 4 2 2 3 , 7 4 8 8 . 0 4 5 3 , 5

S p a r d a - B a n k e n 5 1 . 2 4 8 2 , 6 5 2 . 3 7 0 2 , 2 5 4 . 1 4 4 3 , 4

P S D  B a n k e n 1 7 . 3 6 6 1 , 0 1 7 . 5 8 3 1 , 2 1 8 . 0 1 6 2 , 5

G e n o s s e n s c h a f t l i c h e 
S p e z i a l i n s t i t u t e *

8 0 8 1 0 , 2 8 4 1 4 , 1 9 6 8 1 5 , 1

E n d s u m m e 5 2 4 .11 9 3 , 4 5 4 2 . 2 1 6 3 , 5 5 6 1 .17 3 3 , 5

G l i e d e r u n g  d e r  K u n d e n e i n l a g e n  n a c h  R e g i o n a l v e r b ä n d e n ,  
j e w e i l s  z u m  3 1 .  D e z e m b e r
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B a d e n - 
W ü r t t e m b e r g

4 3 . 0 7 6 4 , 2 4 8 . 5 1 8 1 2 , 6 5 3 . 3 1 8 9 , 9

B a y e r n 4 0 . 5 7 0 5 , 4 4 7 . 3 1 0 1 6 , 6 5 2 . 7 1 4 1 1 , 4

F r a n k f u r t /
N o r d d e u t s c h l a n d

6 7 . 0 1 5 4 , 8 7 4 . 5 9 7 1 1 , 3 8 1 . 5 0 8 9 , 3

R h e i n l a n d / 
W e s t f a l e n

4 8 . 2 2 1 6 , 1 5 6 . 9 3 3 1 8 , 1 6 4 . 9 4 1 1 4 , 1

W e s e r - E m s 5 . 5 0 4 8 , 4 6 . 3 9 6 1 6 , 2 7 . 0 2 1 9 , 8

Z w i s c h e n s u m m e 2 0 4 . 3 8 6 5 , 2 2 3 3 . 7 5 4 1 4 , 4 2 5 9 . 5 0 2 11 , 0

S p a r d a - B a n k e n 2 6 . 2 0 2 2 , 2 2 9 . 3 6 6 1 2 , 1 3 2 . 4 1 1 1 0 , 4

P S D  B a n k e n 4 . 2 1 3 – 2 , 0 4 . 8 2 0 1 4 , 4 5 . 6 0 8 1 6 , 3

G e n o s s e n s c h a f t l i c h e 
S p e z i a l i n s t i t u t e *

5 4 1 1 9 , 2 6 2 3 1 5 , 2 7 9 0 2 6 , 8

E n d s u m m e 2 3 5 . 3 4 2 4 , 7 2 6 8 . 5 6 3 1 4 ,1 2 9 8 . 3 11 11 ,1

G l i e d e r u n g  d e r  S i c h t e i n l a g e n  n a c h  R e g i o n a l v e r b ä n d e n ,  
j e w e i l s  z u m  3 1 .  D e z e m b e r
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B a d e n - 
W ü r t t e m b e r g

1 4 . 2 1 1 1 2 , 6 1 1 . 7 0 3 – 1 7 , 6 9 . 7 9 1 – 1 6 , 3

B a y e r n 1 3 . 9 8 6 1 , 2 1 1 . 4 0 8 – 1 8 , 4 9 . 2 5 9 – 1 8 , 8

F r a n k f u r t /
N o r d d e u t s c h l a n d

1 8 . 9 6 6 5 , 3 1 5 . 9 1 6 – 1 6 , 1 1 4 . 1 5 6 – 1 1 , 1

R h e i n l a n d / 
W e s t f a l e n

2 8 . 8 1 9 5 , 4 2 5 . 2 3 3 – 1 2 , 4 2 2 . 8 6 7 – 9 , 4

W e s e r - E m s 1 . 8 7 5 5 , 7 1 . 8 1 6 – 3 , 1 1 . 6 6 1 – 8 , 5

Z w i s c h e n s u m m e 7 7. 8 5 7 5 , 9 6 6 . 0 7 6 – 1 5 ,1 5 7 . 7 3 4 – 12 , 6

S p a r d a - B a n k e n 2 . 2 7 0 – 1 , 1 2 . 0 2 4 – 1 0 , 8 1 . 6 1 3 – 2 0 , 3

P S D  B a n k e n 1 . 3 7 3 2 0 , 1 1 . 2 3 4 – 1 0 , 1 1 . 0 8 1 – 1 2 , 4

G e n o s s e n s c h a f t l i c h e 
S p e z i a l i n s t i t u t e *

6 4 3 0 , 6 3 3 – 4 8 , 4 2 1 – 3 6 , 4

E n d s u m m e 8 1 . 5 6 4 5 , 9 6 9 . 3 6 7 – 1 5 , 0 6 0 . 4 4 9 – 12 , 9

G l i e d e r u n g  d e r  T e r m i n e i n l a g e n  n a c h  R e g i o n a l v e r b ä n d e n ,  
j e w e i l s  z u m  3 1 .  D e z e m b e r
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B a d e n - 
W ü r t t e m b e r g

3 4 . 7 5 7 – 0 , 2 3 5 . 1 8 4 1 , 2 3 6 . 0 5 3 2 , 5

B a y e r n 3 8 . 1 3 5 2 , 1 3 9 . 1 1 4 2 , 6 3 9 . 8 8 5 2 , 0

F r a n k f u r t /
N o r d d e u t s c h l a n d

4 4 . 4 1 7 – 0 , 2 4 4 . 5 1 1 0 , 2 4 4 . 8 2 8 0 , 7

R h e i n l a n d / 
W e s t f a l e n

3 3 . 8 8 3 – 1 , 1 3 3 . 9 9 0 0 , 3 3 4 . 0 5 4 0 , 2

W e s e r - E m s 5 . 1 2 1 1 , 3 5 . 1 8 8 1 , 3 5 . 2 3 7 0 , 9

Z w i s c h e n s u m m e 1 5 6 . 3 1 3 0 , 2 1 5 7. 9 8 7 1 ,1 1 6 0 . 0 5 7 1 , 3

S p a r d a - B a n k e n 2 1 . 7 8 6 4 , 1 2 0 . 0 5 7 – 7 , 9 1 9 . 3 1 3 – 3 , 7

P S D  B a n k e n 8 . 7 6 2 – 2 , 0 8 . 9 0 3 1 , 6 9 . 5 4 3 7 , 2

G e n o s s e n s c h a f t l i c h e 
S p e z i a l i n s t i t u t e *

1 6 1 – 1 7 , 0 1 2 7 – 2 1 , 1 1 0 8 – 1 5 , 0

E n d s u m m e 1 8 7. 0 2 2 0 , 5 1 8 7. 0 7 4 0 , 0 1 8 9 . 0 2 1 1 , 0

G l i e d e r u n g  d e r  S p a r e i n l a g e n  n a c h  R e g i o n a l v e r b ä n d e n ,  
j e w e i l s  z u m  3 1 .  D e z e m b e r
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B a d e n - 
W ü r t t e m b e r g

1 . 7 9 1 6 , 9 1 . 4 9 5 – 1 6 , 5 1 . 0 6 5 – 2 8 , 8

B a y e r n 4 . 7 7 0 1 1 , 2 3 . 7 1 7 – 2 2 , 1 2 . 8 4 0 – 2 3 , 6

F r a n k f u r t /
N o r d d e u t s c h l a n d

4 . 7 8 9 4 , 4 4 . 2 2 6 – 1 1 , 8 3 . 4 3 9 – 1 8 , 6

R h e i n l a n d / 
W e s t f a l e n

4 . 4 9 8 8 , 1 3 . 8 8 8 – 1 3 , 6 3 . 1 7 8 – 1 8 , 3

W e s e r - E m s 2 9 3 1 4 , 0 2 7 9 – 4 , 8 2 3 0 – 1 7 , 6

Z w i s c h e n s u m m e 1 6 .1 4 1 7 , 8 1 3 . 6 0 5 – 1 5 , 7 1 0 . 7 5 2 – 2 1 , 0

S p a r d a - B a n k e n 9 9 0 – 1 1 , 5 9 2 3 – 6 , 8 8 0 7 – 1 2 , 6

P S D  B a n k e n 3 . 0 1 8 7 , 6 2 . 6 2 6 – 1 3 , 0 1 . 7 8 4 – 3 2 , 1

G e n o s s e n s c h a f t l i c h e 
S p e z i a l i n s t i t u t e *

4 2 1 6 , 7 5 8 3 8 , 1 4 9 – 1 5 , 5

E n d s u m m e 2 0 .1 9 1 6 , 7 17 . 2 12 – 1 4 , 8 1 3 . 3 9 2 – 2 2 , 2

*  V R  D I S K O N T B A N K  G m b H ,  E D E K A B A N K  A G  H a m b u r g ,  T e a m B a n k 
A G 

G l i e d e r u n g  d e r  S p a r b r i e f e  n a c h  R e g i o n a l v e r b ä n d e n ,  
j e w e i l s  z u m  3 1 .  D e z e m b e r
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G e n o s s e n s c h a f t l i c h e n 
F i n a n z G r u p p e  V o l k s b a n k e n 
R a i f f e i s e n b a n k e n
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Die DZ BANK Gruppe steigerte im Geschäftsjahr 2013 
ihr Ergebnis erneut deutlich. Sie erreichte damit 
eine neue Höchstmarke in der Geschichte der Insti-
tutsgruppe. Das Fundament dieser erfreulichen Er-
gebnisentwicklung liegt in der gemeinsamen Markt-
bearbeitung und der bewährten Partnerschaft mit 
ihren Kunden und Eigentümern, den Volksbanken 
und Raiffeisenbanken.

Die DZ BANK Gruppe erreichte im Geschäftsjahr 
ein Ergebnis vor Steuern nach IFRS von 2,22 Mil-
liarden Euro. Das entspricht einem Zuwachs von 
68,5 Prozent gegenüber dem Vorjahreswert (2012: 
1,32 Milliarden Euro). Alle Einheiten der DZ BANK 
Gruppe trugen zum erfolgreichen Abschluss des 
Geschäftsjahres 2013 bei. In der erreichten Höhe re-
flektiert das gute Ergebnis auch die Entspannung 
in der europäischen Staatsschuldenkrise. Vor allem 
aber ist es Ausdruck der stabilen operativen Ergeb-
nisentwicklung in der gesamten DZ BANK Gruppe. 
Durch die partnerschaftliche und weiter vertiefte 
Zusammenarbeit mit den Genossenschaftsbanken 
wurde abermals deutlich, dass die DZ BANK Gruppe 
Bankgeschäft in Deutschland als verlässlicher Part-
ner der Realwirtschaft nachhaltig und erfolgreich 
betreiben kann.

Dank der positiven Ergebnisentwicklung und der 
entsprechenden Thesaurierung von Gewinnen 
konnte die DZ BANK Gruppe ihre Kapitalsituation 
weiter verbessern. Zum Jahresende 2013 lag die 
harte Kernkapitalquote (CRR/CRD IV) gemäß Rech-
nungslegungsstandard IFRS bei zunächst 9,2 Pro-
zent (vorläufig). Nach der ersten Tranche „Phase-in 
Kapitalabzüge” (CRR/CRD IV) zum 1. Januar 2014 
läge die harte Kernkapitalquote bei 8,6 Prozent. 
Neben der Thesaurierung von Gewinnen trugen 
dazu ein sorgsames Management der Risikoaktiva 
und die weitere Fokussierung des Geschäfts bei.

Die DZ BANK AG erzielte im Geschäftsjahr einen 
Jahresüberschuss nach HGB in Höhe von 166 Mil-
lionen Euro (Vorjahr: 128 Millionen Euro). Vor dem 
Hintergrund einer ausgewogenen Balance zwischen 
Aktionärsinteressen und der Stärkung des Kernka-
pitals ist vorgesehen, der Hauptversammlung eine 
Dividende von 13 Cent je Aktie nach 10 Cent im Vor-
jahr vorzuschlagen. 

D i e  E r g e b n i s s e  i m  E i n z e l n e n

Die DZ BANK AG kann erneut auf ein gutes Ge-
schäftsjahr insbesondere im Firmenkundengeschäft 
zurückblicken. Dabei trägt vor allem die gemeinsa-
me Marktbearbeitung in der genossenschaftlichen 
FinanzGruppe Früchte. Im Firmenkundenkredit-
geschäft bewegte sich das Bestandsvolumen der  
DZ BANK mit 26,5 Milliarden Euro auf dem hohen 
Niveau des Vorjahres (26,3 Milliarden Euro). In der 
Exportfinanzierung war die anziehende Konjunktur 
spürbar. Hier stieg das Neugeschäftsvolumen um 
fast 20 Prozent. Im gehobenen Mittelstand steigerte 
die Bank ihre Kundenzahl um 7 Prozent. Einen neuen  
Rekordwert erzielte die DZ BANK im Transaction  
Banking. So stieg die Zahl der abgewickelten Zah-
lungsverkehrstransaktionen um 5,8 Prozent auf  
4,5 Milliarden. Trotz des herausfordernden Niedrig- 
zinsumfelds entwickelte sich das Kapitalmarktge-
schäft, das noch konsequenter auf das Geschäft 
mit den Genossenschaftsbanken ausgerichtet wur-
de, solide. So konnte das Primärmarktgeschäft mit  
inländischen Emittenten im Geschäftsjahr weiter ge-
steigert werden. Im Privatkundengeschäft sicherte 
die strikte Qualitätsstrategie der gemeinsam mit den 
Genossenschaftsbanken vertriebenen Qualitätsmar-
ke AKZENT Invest der DZ BANK AG unverändert eine 
führende Marktposition. Bei Kapitalschutzzertifika-
ten baute die Bank ihre dominierende Marktstellung 
um 3,0 Prozentpunkte auf 53,5 Prozent erneut aus. 
Insgesamt lag der Absatz strukturierter Produkte 
mit 4,0 Milliarden Euro im Geschäftsjahr leicht unter 
dem Niveau des Vorjahres (4,3 Milliarden Euro). Da-
bei konnte die DZ BANK ihren Marktanteil bei Flow- 
Produkten im Berichtsjahr im Jahresdurchschnitt mit 
rund 8 Prozent behaupten.

Bei den Tochtergesellschaften erreichte die Bau-
sparkasse Schwäbisch Hall (siehe auch Seite 90) er-
neut einen Rekordwert im Bausparneugeschäft. Sie 
schloss Bausparverträge mit einer Rekord-Bauspar-
summe von 36,0 Milliarden Euro ab (+9,6 Prozent). 
Union Investment (siehe auch Seite 92) verzeichne-
te Nettomittelzuflüsse von insgesamt 10,1 Milliar-
den Euro und steigerte die Assets under Manage-
ment zum 31. Dezember 2013 um 8,2 Prozent auf  
206,2 Milliarden Euro (31. Dezember 2012: 190,5 Mil- 
liarden Euro). Die R+V Versicherung (siehe auch Sei-
te 96) steigerte die verdienten Beiträge aus dem 

D Z  B A N K  G r u p p e
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E r t r a g s l a g e

O p e r a t i v e s  E r g e b n i s 1 2 . 7 6 2 1 . 8 4 6

R i s i k o v o r s o r g e  i m  K r e d i t g e s c h ä f t – 5 4 0 – 5 2 7

K o n z e r n e r g e b n i s  v o r  S t e u e r n 2 . 2 2 2 1 . 3 1 9

K o n z e r n e r g e b n i s 1 . 4 6 7 9 6 9

A u f w a n d - E r t r a g s - R e l a t i o n  ( i n  P r o z e n t ) 5 1 , 5 6 0 , 7

V e r m ö g e n s l a g e 

A k t i v a

F o r d e r u n g e n  a n  K r e d i t i n s t i t u t e 7 4 . 2 1 4 7 9 . 4 2 9

F o r d e r u n g e n  a n  K u n d e n 1 2 1 . 7 2 6 1 2 3 . 8 1 1

H a n d e l s a k t i v a 5 2 . 8 5 7 6 6 . 7 0 9

F i n a n z a n l a g e n 5 6 . 8 7 5 5 9 . 7 9 2

K a p i t a l a n l a g e n  d e r  V e r s i c h e r u n g s u n t e r n e h m e n 7 0 . 2 5 5 6 6 . 2 9 6

Ü b r i g e  A k t i v a 1 1 . 0 5 1 1 1 . 1 9 9

P a s s i v a

V e r b i n d l i c h k e i t e n  g e g e n ü b e r  K r e d i t i n s t i t u t e n 9 1 . 3 6 1 1 0 0 . 5 9 6

V e r b i n d l i c h k e i t e n  g e g e n ü b e r  K u n d e n 9 8 . 5 4 8 9 2 . 1 6 9

V e r b r i e f t e  V e r b i n d l i c h k e i t e n 5 3 . 9 5 3 6 3 . 2 9 0

H a n d e l s p a s s i v a 4 5 . 7 7 0 5 8 . 7 1 5

V e r s i c h e r u n g s t e c h n i s c h e  R ü c k s t e l l u n g e n 6 7 . 3 8 6 6 3 . 2 6 0

Ü b r i g e  P a s s i v a 1 5 . 8 0 6 1 6 . 5 6 5

E i g e n k a p i t a l 1 4 . 1 5 4 1 2 . 6 4 1

B i l a n z s u m m e 3 8 6 . 9 7 8 4 0 7. 2 3 6

G e s c h ä f t s v o l u m e n 2 6 2 1 . 3 0 1 6 2 7. 4 12

B a n k a u f s i c h t s r e c h t l i c h e  K e n n z i f f e r n  g e m ä ß  S o l v V

G e s a m t k e n n z i f f e r  ( i n  P r o z e n t ) 1 7 , 9 1 3 , 8

K e r n k a p i t a l q u o t e  ( i n  P r o z e n t ) 1 6 , 4 1 3 , 6

D e r i v a t i v e  F i n a n z i n s t r u m e n t e

N o m i n a l v o l u m e n 9 4 5 . 9 0 6 9 6 8 . 7 3 3

P o s i t i v e  M a r k t w e r t e 2 3 . 1 4 5 3 7 . 8 3 1

M i t a r b e i t e r  i m  J a h r e s d u r c h s c h n i t t  ( A n z a h l ) 2 8 . 9 6 2 2 8 . 2 2 7

L a n g f r i s t r a t i n g

S t a n d a r d  &  P o o r ' s A A – A A –

M o o d y ' s  I n v e s t o r s  S e r v i c e A 1 A 1

F i t c h  R a t i n g s A + A +

1  
O p e r a t i v e  E r t r ä g e  ( Z i n s ü b e r s c h u s s  +  P r o v i s i o n s ü b e r s c h u s s  +  H a n d e l s e r g e b n i s  +  E r g e b n i s  a u s  F i n a n z a n l a g e n  +  S o n s t i g e s 
B e w e r t u n g s e r g e b n i s  a u s  F i n a n z i n s t r u m e n t e n  +  E r g e b n i s  a u s  d e m  V e r s i c h e r u n g s g e s c h ä f t  +  S o n s t i g e s  b e t r i e b l i c h e s  E r g e b n i s ) 
a b z ü g l i c h  V e r w a l t u n g s a u f w e n d u n g e n

2  
B i l a n z s u m m e  e i n s c h l i e ß l i c h  F i n a n z g a r a n t i e n  u n d  K r e d i t z u s a g e n ,  T r e u h a n d g e s c h ä f t  u n d  A s s e t s  u n d e r  M a n a g e m e n t  d e r  
U n i o n  I n v e s t m e n t  G r u p p e

D Z  B A N K  G r u p p e  ( n a c h  I F R S )
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Versicherungsgeschäft um 7,7 Prozent auf 12,7 Mil- 
liarden Euro. Die TeamBank (siehe auch Seite 99) 
legte im Kreditvolumen mit ihrem Ratenkredit- 
angebot easyCredit um 5,4 Prozent auf 6,6 Mil-
liarden Euro zu und erhöhte die Kundenzahl um  
5,1 Prozent auf 621.000. Die DZ PRIVATBANK (siehe 
auch Seite 93) akquirierte im Rahmen des Marktan-
tritts in Deutschland im Geschäftsjahr Bruttoneu-
gelder von rund 2 Milliarden Euro. Die Assets under 
Management blieben mit 13,5 Milliarden Euro zum  
31. Dezember 2013 gegenüber dem Vorjahresultimo 
stabil. 

Die DG HYP (siehe auch Seite 91) hat sich in ihrem 
Kernmarkt Deutschland als führender gewerblicher 
Immobilienfinanzierer erfolgreich behauptet. Das 
Neugeschäftsvolumen im inländischen gewerb- 
lichen Immobilienkreditgeschäft betrug 5,4 Milli-
arden Euro. Das Gemeinschaftskreditgeschäft mit 
den Volksbanken und Raiffeisenbanken nahm um  
30,2 Prozent auf 2,9 Milliarden Euro zu. Die VR LEA-
SING (siehe auch Seite 98) liegt mit ihrer Restruk-
turierung im Plan und weist für das abgelaufene 
Geschäftsjahr wieder ein positives Ergebnis in zwei-
stelliger Millionenhöhe aus. 

Der Zinsüberschuss der DZ BANK Gruppe verringerte 
sich um 4,4 Prozent auf 3,12 Milliarden Euro. Zu-
wächsen im Zinsüberschuss bei der DG HYP und der 
TeamBank stand unter anderem ein marktinduziert 
niedrigeres Ergebnis aus der Liquiditätssteuerung in 
der DZ BANK AG gegenüber.

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft erhöhte sich 
gegenüber dem Vorjahr leicht um 2,5 Prozent auf 
–540 Millionen Euro (Vorjahr: –527 Millionen Euro).

Der Provisionsüberschuss wuchs insbesondere dank 
eines sehr guten Geschäftsverlaufs bei Union Invest-
ment um 7,8 Prozent auf 1,1 Milliarden Euro. 

Das Handelsergebnis reduzierte sich um 77,5 Prozent 
auf 148 Millionen Euro (Vorjahr: 659 Millionen Euro), 
wobei der Handelsergebnisbeitrag der DZ BANK AG 
im Vorjahr aufgrund marktinduzierter Spreadeinen-
gungen bei den Wertpapierhandelsbeständen au-
ßergewöhnlich hoch ausgefallen war. 

Das Ergebnis aus Finanzanlagen verbesserte sich 
deutlich um 72,6 Prozent auf –121 Millionen Euro 
(Vorjahr: –442 Millionen Euro). Diese Verbesserung 
resultiert vor allem aus den gegenüber dem Vorjahr 
geringeren Belastungen aus dem ABS-Portfolio.

Das Sonstige Bewertungsergebnis aus Finanzinstru-
menten betrug im Berichtsjahr 1,10 Milliarden Euro 
nach –276 Millionen Euro im Vorjahr. Maßgeblich 
dafür waren insbesondere die Wertaufholungen in 
den Anleihebeständen der Euro-Peripheriestaaten 
bei der DG HYP. 

Die Verwaltungsaufwendungen lagen um 2,9 Pro-
zent höher als im Vorjahr und erreichten 2,94 Milliar-
den Euro. Die Steigerung der Personalaufwendungen 
um 2,4 Prozent und die Erhöhung der Sachaufwen-
dungen um 3,3 Prozent sind dabei in erster Linie auf 
gestiegene regulatorische Anforderungen sowie 
marktbezogene Investitionen zurückzuführen. 

Das Konzernergebnis vor Steuern erreichte 2,22 Mil-
liarden Euro (Vorjahr: 1,32 Milliarden Euro). Nach 
Steuern stieg das Konzernergebnis um 51,4 Prozent 
auf 1,47 Milliarden Euro (2012: 969 Millionen Euro). 

Die Bilanzsumme der DZ BANK Gruppe lag zum Ende 
des Berichtsjahres bei 387,0 Milliarden Euro (31. De-
zember 2012: 407,2 Milliarden Euro).

w w w . d z b a n k . d e
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Die WGZ BANK erzielte auch im Geschäftsjahr 2013 
gute Ergebnisse. Die Bank baute ihre Kerngeschäfts-
felder aus und gewann zahlreiche neue Kunden. Die 
Eigentümer erhalten eine erhöhte Dividende, das 
Eigenkapital der WGZ BANK wird weiter gestärkt.

Mit einem Jahresüberschuss vor Steuern in Höhe von 
306,1 Millionen Euro (nach IFRS) übertraf die WGZ 
BANK-Gruppe ihre an anspruchsvollen Rahmenbe-
dingungen ausgerichtete Planung für das Geschäfts-
jahr 2013. In der WGZ BANK AG stieg der Jahres- 
überschuss vor Steuern (HGB) um 3,8 Prozent auf 
173,6 Millionen Euro. Die guten Ergebnisse versetzen 
die WGZ BANK in die Lage, ihr Eigenkapital weiter 
stärken zu können. Die Cost-Income-Ratios lagen mit 
47,5 Prozent in der WGZ BANK-Gruppe und 47,7 Pro- 
zent in der WGZ BANK AG weiterhin unter der selbst 
gesteckten Zielmarke von 50 Prozent und damit in  
der Spitzengruppe der Finanzdienstleistungsbranche.

Die Bilanzsumme der WGZ  BANK-Gruppe ging zum 
Jahresende 2013 nach IFRS gegenüber dem Vorjahr  
um 5,2 Milliarden Euro auf 90,9 Milliarden  Euro zu-
rück. In der WGZ BANK AG lag sie zum Jahresultimo bei  
51,9 Milliarden  Euro (Vorjahr: 52,3 Milliarden Euro). 
Deutlich stärker sank die Bilanzsumme der WL BANK: 
Der gezielte Rückbau um rund 4,2 Milliarden Euro auf 
41,3 Milliarden Euro ging insbesondere zu Lasten der 
Kommunalkredite und ausländischer Staatsanleihen.

Das Geschäft mit den Volksbanken und Raiffeisen-
banken entwickelte sich weiterhin positiv. So erhöh-
ten sich die Ausleihungen an die Mitgliedsbanken 
auf 15,8 Milliarden Euro. Erfreulich entwickelte sich 
erneut das „klassische“ Kreditgeschäft mit den mit-
telständischen Firmen- und Immobilienkunden. Das  
Bestandsvolumen der Unternehmenskredite stieg 
um 3 Prozent auf insgesamt 7,8 Milliarden Euro.  
Dabei gewann die WGZ BANK knapp 160 Firmen- 
kunden als neue Geschäftspartner.

Die Eigenkapitalausstattung der WGZ BANK-Gruppe  
ist solide. Das Eigenkapital stieg von 3,1 Milliarden 
Euro auf 3,3 Milliarden Euro per 31. Dezember 2013. 
Die Kernkapitalquote der WGZ BANK-Gruppe lag 
zum Jahresultimo 2013 bei 12,2 Prozent. Das Kern- 
kapital besteht nach wie vor ausschließlich aus hartem  
Kernkapital, dem Grundkapital, den Rücklagen und 
dem Fonds für allgemeine Bankrisiken. 

Mit der Umsetzung von CRR, CRD IV und IFRS gelten 
bei der Berechnung der Kapitalquoten seit Beginn des 
Jahres 2014 neue Maßstäbe. Danach liegt die Kern- 
kapitalquote der WGZ BANK-Gruppe per 1. Januar 
2014 bei 9,2 Prozent und damit auch im Branchenver-
gleich auf einem guten Niveau. Um das Kernkapital 
wieder auf eine Quote von rund 12 Prozent aufzu-
stocken und sich für mögliche zusätzliche Anforde-
rungen zu wappnen, haben Vorstand und Aufsichts-
rat der WGZ BANK eine Kapitalerhöhung im Volumen 
von rund 300 Millionen Euro auf den Weg gebracht.

J a h r e s a b s c h l u s s  d e r  
W G Z  B A N K - G r u p p e  ( I F R S )

Der Zinsüberschuss der WGZ BANK-Gruppe lag mit 
468,3 Millionen Euro (–3,7 Prozent) nur knapp unter  
dem Vorjahreswert. Die Aufwendungen für die Risiko- 
vorsorge im Kreditgeschäft betrugen 8,1 Mil- 
lionen Euro (Vorjahr: 1,6 Millionen Euro). Das gute 
Ergebnis reflektiert unverändert die Qualität der 
Kreditportfolios der Gruppe. Der Anstieg im Provi-
sionsüberschuss um 14,2 Prozent auf 67,4 Millionen 
Euro in der WGZ BANK-Gruppe ist in erster Linie  
auf die positive Entwicklung in der WGZ BANK  
zurückzuführen. Hier resultiert der Anstieg um  
6,9 Prozent auf 93,5 Millionen Euro aus einer Viel-
zahl positiver Ergebnisbeiträge, etwa aus dem Deri-
vategeschäft, dem Wertpapiergeschäft, der Export-
finanzierung und dem klassischen Kreditgeschäft. 
Zuwächse gab es auch im Geschäft mit den Primär-
banken, beispielsweise im Zusammenhang mit der 
Geldwäsche- und Betrugsbekämpfung sowie der 
Gesamtbanksteuerung. Der traditionell negative 
Provisionsüberschuss der WL BANK (siehe auch Sei-
te 95) aus dem Vermittlungsgeschäft mit den Mit-
gliedsbanken betrug –28,1 Millionen Euro (Vorjahr: 
–29,0 Millionen Euro). Das Handelsergebnis blieb 
in der WGZ BANK-Gruppe mit 152,0 Millionen Euro 
erwartungsgemäß unter dem außerordentlich ho-
hen Vorjahreswert (272,2 Millionen Euro). Weiteren 
Wertaufholungen im Geschäftsjahr 2013 standen 
allerdings Belastungen aufgrund gesunkener Passiv- 
Spreads für Anleihen der WGZ BANK und der  
WL BANK gegenüber – sie sind Folge der weiter ver-
besserten Bonität der WGZ BANK-Gruppe. Das Finanz-
anlageergebnis (–86,6 Millionen Euro gegenüber  
–19,1 Millionen Euro im Vorjahr) war durch Anpas-
sungen einzelner Beteiligungsbuchwerte geprägt.

W G Z  B A N K
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Der Verwaltungsaufwand erhöhte sich – vor allem 
durch gestiegene regulatorische Belastungen –  
moderat um 1,9 Prozent auf 284,3 Millionen Euro. 
Darin enthalten sind rund 10,1 Millionen Euro 
Bankenabgabe und Beiträge zum gruppeneigenen 
Sicherungsfonds in Höhe von 16,4 Millionen Euro. 
Der Personalaufwand legte geringfügig um 0,8 Pro-
zent auf 142,6 Millionen Euro zu.

Der Jahresüberschuss vor Steuern beläuft sich auf 
306,1 Millionen Euro (Vorjahr: 551,6 Millionen Euro). 
Unter dem Strich steht ein Jahresergebnis nach 
Steuern in Höhe von 227,2 Millionen Euro (Vorjahr:  
380,7 Millionen Euro).

J a h r e s a b s c h l u s s  d e r  
W G Z  B A N K  A G  ( H G B )

In der WGZ BANK AG stieg der Jahresüberschuss vor 
Steuern um 3,8 Prozent auf 173,6 Millionen Euro, 
unter anderem infolge eines gestiegenen Saldos 
aus dem Sonstigen Geschäft. Wie in der Gruppe  
hat sich auch in der Muttergesellschaft selbst das 
Handelsergebnis nach ungewöhnlich hohen Ergeb-
nissen des Vorjahres wieder normalisiert. Es ging 
von 131,4 Millionen Euro auf 80,0 Millionen Euro zu-
rück und liegt damit wieder auf dem guten Niveau 
der Jahre 2010 und 2011. Die übrigen Ergebnisbe-
standteile zeigten sich im Wesentlichen unverändert 
stabil beziehungsweise leicht verbessert. 

Das Risikoergebnis betrug –36,9 Millionen Euro nach 
–23,0 Millionen Euro im Vorjahr. Grund für den An-
stieg waren Belastungen aus den Wertpapieren der 
Liquiditätsreserve. 

Der Jahresüberschuss nach Steuern der WGZ BANK 
AG beläuft sich auf 110,6 Millionen Euro (Vorjahr: 
132,5 Millionen Euro).

D i v i d e n d e  a u f  
6 , 0 0  E u r o  e r h ö h t

Aufsichtsrat und Vorstand werden der Hauptver- 
sammlung der WGZ BANK am 24. Juni 2014 die Zah-
lung einer Dividende in Höhe von 6,00 Euro, inklusive  
1,00 Euro Bonus je Aktie im Nennwert von 100 Euro,  
vorschlagen. Im Vorjahr waren es 5,00 Euro. Die  
Gesamtausschüttung beliefe sich damit auf 42,9 Mil-
lionen Euro. Darüber hinaus ist eine Dotierung der 
Gewinnrücklagen mit 67,7 Millionen Euro vorgesehen.

w w w . w g z b a n k . d e
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S o n s t i g e s  b e t r i e b l i c h e s  E r g e b n i s 3 6 , 1 1 6 , 8 – 5 3 , 5
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E r t r a g s l a g e  d e r  W G Z  B A N K - G r u p p e  n a c h  I F R S

E r t r a g s l a g e  d e r  W G Z  B A N K  n a c h  H G B
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Die Bausparkasse Schwäbisch Hall blickt auf ein  
herausragendes Jahr 2013 zurück. Sowohl im Bauspar- 
neugeschäft als auch in der Baufinanzierung er-
reichte sie neue Bestmarken. 

Im Geschäftsfeld Bausparen schloss der deutsche 
Marktführer 1,13 Millionen neue Verträge mit einem  
Bausparvolumen von 36 Milliarden Euro ab. Das 
Rekordergebnis von 2012 wurde damit um 9,6 Pro-
zent verbessert. Dabei hat Schwäbisch Hall auch den 
Abstand zu den Wettbewerbern weiter vergrößert. 
Der Marktanteil liegt bei rund 32 Prozent – 2 Pro-
zentpunkte höher als im Vorjahr. Damit verwaltet 
Schwäbisch Hall derzeit 8,1 Millionen Verträge über 
eine Gesamtbausparsumme von 264 Milliarden Euro. 
Der Kundenkreis wuchs um mehr als 300.000 auf  
7,3 Millionen. Besonders groß war das Interesse am 
Tarif „Junge Leute” für Kunden bis 24 Jahre: Davon 
wurden 360.000 Verträge vermittelt.

R e k o r d e  d a n k  
V e r t r i e b s s t ä r k e

Gründe für den Neugeschäftserfolg waren vor allem 
die Stärke des Vertriebs von Schwäbisch Hall in en-
ger Zusammenarbeit mit den genossenschaftlichen 
Banken sowie die gute Beratungsqualität. Zudem 
spielte die Suche der Menschen nach einer sicheren 
Geldanlage und einer verlässlichen Finanzierungs-
form in Zeiten der Finanz- und Schuldenkrise und 
das damit verbundene Vertrauen in Sachwerte eine 
entscheidende Rolle. Hinzu kam die erfolgreiche 
neue Imagekampagne sowie die Umstellung des  
Tarifangebots.

Auch im zweiten Geschäftsfeld, der Baufinanzierung, 
wurde mit einem Volumen von 12,7 Milliarden Euro 
eine neue Bestmarke erreicht. Das entspricht einem 
Plus von 5,4 Prozent. Hinzu kommen 3,9 Milliarden 
Euro (Vorjahr: 4, 2 Milliarden Euro) aus dem dritten  
Geschäftsfeld, der Weiteren Vorsorge. Alle drei 
Geschäftsfelder zusammengenommen ergeben ein 
Volumen von 52,5 Milliarden Euro. 

Schwäbisch Hall trägt die Idee des Bausparens mit 
großem Erfolg in die Welt hinaus. Das Finanzinsti-
tut ist derzeit in Tschechien, der Slowakei, Ungarn, 
Rumänien und China aktiv. Dort wurden 2013 ins-
gesamt 511.000 Bausparverträge über 7,2 Milliarden  

Euro abgeschlossen – 10,9 Prozent mehr als im Vor-
jahr. Auch die Ertragsentwicklung im internationalen  
Geschäft war positiv: Das kumulierte Ergebnis  
vor Steuern belief sich auf 155 Millionen Euro. Die 
6.600 im Ausland tätigen Mitarbeiter betreuen  
3,5 Millionen Verträge über ein Gesamtvolumen von 
50,8 Milliarden Euro.

Das Ergebnis vor Steuern für die Schwäbisch Hall-
Gruppe liegt mit 303 Millionen Euro nahezu auf 
Vorjahresniveau. Die wichtigste Ertragskompo- 
nente, der Zinsüberschuss, reduzierte sich leicht auf 
979 Millionen Euro. Wegen des stürmischen Neuge-
schäfts stieg das traditionell negative Provisions- 
ergebnis um 12 Millionen Euro auf –251 Millionen 
Euro. Die Verwaltungskosten der Schwäbisch Hall-
Gruppe sind von 458 Millionen Euro auf 463 Mil-
lionen Euro gestiegen. Investitionen in den Stand-
ort, der gestiegene regulatorische Aufwand sowie 
höhere Personalkosten schlagen hier zu Buche.  
Die verbesserte Risikovorsorge stand dem Anstieg 
der Kostenbelastungen entgegen.

B e l e g s c h a f t  w ä c h s t  u n d 
w ä c h s t

Die Belegschaft ist im Inland 2013, wie bereits in  
den vergangenen Jahren, erneut gewachsen und liegt 
nun bei 7.300 Mitarbeitern. Das sind rund 100 mehr 
als ein Jahr zuvor. Im Innendienst der Schwäbisch- 
Hall-Gruppe waren Ende des Jahres rund 3.300 Mit-
arbeiter beschäftigt. Hinzu kamen knapp 300 Aus-
zubildende. Die Zahl der Außendienstmitarbeiter 
liegt nun bei annähernd 4.000. 

Mit ihrem herausragenden Erfolg im Geschäftsjahr 
2013 hat Schwäbisch Hall die Messlatte sehr hoch ge-
legt. Deshalb wird für das laufende Jahr erwartet, 
dass diese Vertriebsleistung nicht übertroffen, der 
langfristige Wachstumspfad aber weiter beschritten 
wird.

w w w . s c h w a e b i s c h - h a l l . d e

B a u s p a r k a s s e  S c h w ä b i s c h  H a l l
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Die DG HYP ist Teil der Genossenschaftlichen Finanz-
Gruppe Volksbanken Raiffeisenbanken und eine der 
führenden Immobilienbanken in Deutschland. Im 
Geschäftsjahr 2013 hat sich die DG HYP in einem 
herausfordernden Wettbewerbsumfeld erfolgreich 
positioniert. Mit 5,4 Milliarden Euro wurde ein Neu-
geschäftsvolumen oberhalb des bereits sehr guten 
Vorjahresniveaus erzielt. 

Auch bei der Zusammenarbeit in der genossen-
schaftlichen FinanzGruppe stößt die DG HYP auf ein 
anhaltend lebhaftes Interesse. Im Berichtsjahr ist das  
Gemeinschaftskreditgeschäft mit Volksbanken und 
Raiffeisenbanken um 30 Prozent auf rund 2,9 Milliar-
den Euro gestiegen. Ihrem Auftrag entsprechend ist 
die DG HYP in der Fläche aktiv und hat ihre Präsenz 
in den Regionen verstärkt. Neben den sechs Immo-
bilienzentren an den größten deutschen Standorten 
Hamburg, Berlin, Düsseldorf, Frankfurt, Stuttgart und  
München wurden Regionalbüros in Kassel, Leipzig 
und Hannover eröffnet – in Kassel und Leipzig in 
den Genossenschaftsbanken vor Ort.

P a r t n e r s c h a f t l i c h e 
K r e d i t v e r g a b e  i n t e n s i v i e r t

Grundlage der erfolgreichen Entwicklung ist der 
stetige Ausbau der gemeinsamen Geschäftsbezie-
hungen und die partnerschaftliche Kreditvergabe. 
Die DG HYP bietet den Volksbanken und Raiffei-
senbanken mit den IMMO META-Krediten ein leis-
tungsfähiges und umfassendes Produktangebot für 
eine erfolgreiche Zusammenarbeit. Einen wichtigen 
Beitrag leistet der im Jahr 2010 eingeführte IMMO 
META REVERSE+, mit dem sich eine Vielzahl von Ge-
nossenschaftsbanken in einem stillen Konsortium  
an einer abgeschlossenen Finanzierung der DG HYP 
beteiligen kann. Insgesamt wurden bisher rund 400 
Rahmenverträge mit Volksbanken und Raiffeisen-
banken abgeschlossen. Das Platzierungsvolumen 
stieg von knapp 500 Millionen Euro im Geschäftsjahr 
2012 auf mehr als 600 Millionen Euro im Berichts-
jahr. An einzelnen Finanzierungen haben sich im 
Geschäftsjahr 2013 bis zu 49 Volksbanken und Raiff- 
eisenbanken beteiligt.

Mit dem IMMO META REVERSE können sich die Ge-
nossenschaftsbanken schon in der Anbahnungs-
phase an ausgewählten großvolumigen Projekten 

in ihrer Region beteiligen. Über die Höhe der stets 
gleichrangigen Beteiligung entscheiden sie selbst. 

Mit dem IMMO META beteiligt sich die DG HYP 
gleichrangig an gewerblichen Finanzierungen der 
Volksbanken und Raiffeisenbanken mit mittelständi-
schen Immobilienkunden in der Region. Die Konsor-
tialführerschaft verbleibt bei der Genossenschafts-
bank. Ergänzend zu ihrem Produktangebot hat die 
DG HYP mit dem IMMO VR RATING ein webbasier-
tes Ratingverfahren entwickelt, mit dem die Volks-
banken und Raiffeisenbanken einheitlich die Ausfall-
risiken gewerblicher Immobilien messen können.

G e s c h ä f t s f e l d  
b i e t e t  P o t e n z i a l

Die Voraussetzungen für eine weitere positive Ent-
wicklung in der gewerblichen Immobilienfinan-
zierung sind günstig. Das Interesse der Investoren 
an Sachinvestitionen ist ungebrochen groß. Vor 
dem Hintergrund der wirtschaftlichen Stabilität in 
Deutschland sowie der guten Bonität der genos-
senschaftlichen FinanzGruppe bieten sich vielver- 
sprechende Möglichkeiten, das Geschäftsfeld  
gemeinsam mit den Volksbanken und Raiffeisen-
banken weiter erfolgreich auszubauen.

w w w . d g h y p . d e 

D G  H Y P
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Union Investment ist der Experte für Fondsvermögens- 
verwaltung in der Genossenschaftlichen Finanz-
Gruppe Volksbanken Raiffeisenbanken – und befin-
det sich weiter auf Wachstumskurs: Private und ins-
titutionelle Investoren legten im vergangenen Jahr 
10,1 Milliarden Euro in den bedarfsorientierten Anla-
gelösungen der Fondsgesellschaft an. Das verwaltete  
Vermögen stieg im Jahresverlauf auf insgesamt 
206,2 Milliarden Euro. 

P r i v a t k u n d e n : 
S t a r k e s  N e u g e s c h ä f t 

Mit einem Nettoabsatz von 3,7 Milliarden Euro ge-
hört Union Investment im Jahr 2013 zu den erfolg-
reichsten Anbietern im Privatkundengeschäft. Hier 
zahlt sich neben der engen Zusammenarbeit mit den 
Partnerbanken der genossenschaftlichen Finanz- 
Gruppe auch die konsequente Orientierung der 
Fondsgesellschaft auf die wesentlichen Kunden- 
bedürfnisse aus. 

Ein wichtiger Baustein des Erfolgs im vergangenen 
Jahr waren die Offenen Immobilienfonds: Sowohl 
beim Absatz als auch beim Bestand dieser Anla-
gegruppe ist Union Investment 2013 die Nummer 
eins in Deutschland. Zudem trägt der Einsatz von 
Union Investment für mehr Ausgewogenheit in der 
Geldanlage bei den Privatanlegern erste Früchte. 
Dies belegt die große Nachfrage nach Multi-Asset- 
Produkten: Allein in die sechs PrivatFonds flossen 
netto 2,2 Milliarden Euro, so viel wie in keinem Jahr 
zuvor. Einen Teil des Absatzerfolgs erbrachten au-
ßerdem Fondssparpläne: Über sie wurden insgesamt 
1,1 Milliarden Euro angelegt. Als vierter Absatzgarant 
bewährten sich einmal mehr die Riester-Produkte,  
in die netto 1,0 Milliarden Euro investiert wurden. 

I n s t i t u t i o n e l l e s  G e s c h ä f t : 
S t a b i l e  W a c h s t u m s g r ö ß e

Im institutionellen Geschäft gilt Union Investment 
als einer der führenden Experten für aktives Risiko- 
und Chancenmanagement. Dank dieser Ausrichtung 
ist das institutionelle Geschäft unverändert eine 
verlässliche Größe des Wachstums der Fondsgesell-
schaft. Im Jahr 2013 verzeichnete es einen Netto- 
absatz von 6,4 Milliarden Euro. Zudem konnten 40 
neue Kunden gewonnen werden. Insgesamt erreichte  

das verwaltete Vermögen von professionellen In-
vestoren zum Jahresende mit 113 Milliarden Euro 
einen neuen Höchststand.

Die Schwerpunkte des Neugeschäfts waren Fonds mit 
Unternehmensanleihen, europäische und globale  
Aktienstrategien sowie Immobilien. Zu beobach-
ten war dabei die Bereitschaft vieler institutio-
neller Kunden, flexibler zu agieren und auf feste 
Wertuntergrenzen zu verzichten. Stetigen Zuspruch  
erhielten zudem die nachhaltigen Lösungen. Hier 
verwaltete Union Investment zum Jahresende 6,8 Mil- 
liarden Euro in Nachhaltigkeitsfonds.

A u s g e z e i c h n e t e 
P r o d u k t q u a l i t ä t

Seit vielen Jahren zählt Union Investment zu den 
führenden Fondsgesellschaften in Deutschland. Die 
kontinuierliche Qualität der Anlagelösungen spie-
gelt sich auch in verschiedenen Auszeichnungen 
wider. So erhielt Union Investment im vergange-
nen Jahr als einzige Fondsgesellschaft zum zwölf-
ten Mal in Folge die Höchstnote „Fünf Sterne“ von  
der Finanzzeitschrift „Capital“. Darüber hinaus 
zeichnete das Research- und Analysehaus Feri Euro- 
Rating Services Union Investment mit dem Feri Euro- 
Rating Award als besten Multi-Asset-Manager aus. 
In der „Königsklasse unter den Anlageprodukten“ 
konnte sich Union Investment gegen starke Wett-
bewerber durchsetzen. Auch die Immobilienfonds 
von Union Investment wurden im vergangenen Jahr 
prämiert: In der Kategorie „European Large Portfo-
lios“ erhielt der Offene Immobilienfonds UniImmo: 
Deutschland den Scope Investment Award 2013. 

w w w . u n i o n - i n v e s t m e n t . d e

U n i o n  I n v e s t m e n t  G r u p p e
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Die DZ PRIVATBANK ist mit ihren Standorten in 
Deutschland, Luxemburg, der Schweiz und Singapur 
subsidiärer Partner der Genossenschaftlichen Finanz- 
Gruppe Volksbanken Raiffiesenbanken für speziali-
sierte Finanzdienstleistungen. Speziell am Bedarf der 
genossenschaftlichen Banken und Institute ausge-
richtet, unterstützt sie im Private Banking, im Wäh-
rungsfinanzierungsgeschäft LuxCredit oder rund um 
Dienstleistungen im Investmentfondsgeschäft. 

Die DZ PRIVATBANK weist für das Geschäftsjahr 2013 
ein operatives Ergebnis vor Risikovorsorge in Höhe 
von 80,1 Millionen Euro aus. Das Ergebnis nach Steu-
ern beträgt 49,9 Millionen Euro. Aus dem erwirt-
schafteten Gewinn wurden vorab 16,5 Millionen 
Euro dem Fonds für allgemeine Bankrisiken zur Stär-
kung der Eigenmittel zugeführt. Das Ergebnis ist an-
gesichts des weiterhin erschwerten wirtschaftlichen 
Umfeldes sowie durch den fortlaufenden risiko- 
reduzierenden Umbau des Geschäftsmodells zu-
friedenstellend. Die Bilanzsumme betrug zum Ende 
des Jahres 14,9 Milliarden Euro. Trotz schwieriger 
Marktbedingungen wurden 2013 Bonifikationen 
und Provisionen in Höhe von 92 Millionen Euro an 
die Genossenschaftsbanken ausgezahlt. 

P r o d u k t i v e  Z u s a m m e n a r b e i t 
v e r s t ä r k t

Im Bereich Private Banking beliefen sich die Brutto- 
mittelzuflüsse auf rund 2,6 Milliarden Euro. Seit Start 
der Marktinitiative „Private Banking” wurden über  
6 Milliarden Euro für die genossenschaftliche Finanz-
Gruppe akquiriert. Mehr als 90 Prozent der Genos-
senschaftsbanken schlossen im Rahmen der VR-Pri-
vateBanking-Aktivitäten Partnerschaftsverträge mit 
der DZ PRIVATBANK ab. Die Logik der subsidiären 
Zusammenarbeit setzt auf differenzierte Koopera-
tionsformen. Dadurch werden die Banken – je nach 
Marktpotenzial – individuell unterstützt. Aktuell 
befinden sich über 400 Genossenschaftsbanken in 
einer gemeinsamen, aktiven Marktbearbeitung mit 
der DZ PRIVATBANK.

Den Schwerpunkt des Kreditgeschäftes bildet wei-
terhin die Währungsfinanzierung LuxCredit. Auf-
grund der fehlenden Zinsdifferenz zum Euro rücken 
zunehmend andere Währungen in den Vorder-
grund. So wächst der Bestand an variablen Euro- 

Finanzierungen kontinuierlich. Auch im Bereich der  
Firmenkunden mit grenzüberschreitendem Ge-
schäftsverkehr positionierte sich LuxCredit neu. Mit 
einem weitreichenden Angebot an internationalen 
Währungen wie US-Dollar und chinesischem Yuan 
lassen sich durch eine LuxCredit-Finanzierung Ein-
nahmen mittelständischer Exporteure sowie Erlöse 
aus Investitionen in den unterschiedlichsten Wäh-
rungen unbürokratisch und kostengünstig gegen 
Wechselkursrisiken absichern.

G e s a m t f o n d s v o l u m e n 
e r r e i c h t  H ö c h s t m a r k e

Auf Wachstumskurs blieben 2013 die Geschäfte mit 
Depotbank- und Fondsdienstleistungen für die Part-
ner der genossenschaftlichen FinanzGruppe sowie 
für Banken und unabhängige Vermögensverwalter 
(Drittfonds). Das betreute Gesamtfondsvolumen 
stieg auf die neue Höchstmarke von 77 Milliarden 
Euro. Damit ist die DZ PRIVATBANK die größte Depot- 
bank deutscher Provenienz in Luxemburg. Die Ver-
waltungsgesellschaft IPConcept (Luxemburg) S.  A., 
eine 100-prozentige Tochter der DZ PRIVATBANK, 
hat als eine der ersten Verwaltungsgesellschaften 
am Finanzplatz Luxemburg den Status als „Alterna-
tive Investment Fund Manager“ (AIFM) von der Auf-
sichtsbehörde CSSF erhalten. 

Nicht nur die steigenden Kundenzahlen in Deutsch-
land belegen die Akzeptanz und die hohe Qualität 
der Beratungsleistungen der DZ PRIVATBANK, auch 
die Ergebnisse des ganzheitlichen Beratungsansat-
zes im Private Banking sind in diesem Jahr erneut 
von unabhängigen Testern intensiv geprüft und 
ausgezeichnet worden. So gelang etwa beim FUCHS-
BRIEFE-Verlag die Verteidigung des ersten Platzes in 
der ewigen Bestenliste. 

w w w . d z - p r i v a t b a n k . c o m

D Z  P R I V A T B A N K
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Die MünchenerHyp hat sich im Geschäftsjahr 2013 
gut entwickelt und ihre Marktposition weiter aus-
bauen können. Dabei kam ihr auch die weiterhin 
große Nachfrage nach Wohnimmobilien sowie die 
zunehmende Nachfrage nach Gewerbeimmobilien 
in Deutschland zugute. Das Neugeschäft bei Hypo-
thekenfinanzierungen belief sich auf insgesamt  
3,6 Milliarden Euro.

Der größte Teil entfiel auf das Wohnimmobilien- 
finanzierungsgeschäft, das von einer starken Nach-
frage nach langfristiger Zinssicherheit verbunden mit 
flexiblen Finanzierungslösungen getragen wurde.  
Das Volumen beläuft sich hier auf 2,9 Milliarden 
Euro. Der Immobilienboom sorgte aber auch für 
einen sich weiter verschärfenden Wettbewerb, der 
verstärkt über die Finanzierungskonditionen ausge-
tragen wird. Die Bank hat sich dabei erfolgreich be-
hauptet, auch dank der großen Vertriebskraft ihrer 
genossenschaftlichen Partnerbanken.

G e w e r b e i m m o b i l i e n :  
N e u g e s c h ä f t  a u s g e b a u t

In der Finanzierung von Gewerbeimmobilien erhöhte  
sich das Neugeschäftsvolumen um 12 Prozent auf 
fast 740 Millionen Euro. Der Schwerpunkt lag auf 
Finanzierungen in Deutschland. Das Geschäft mit 
gewerblichen Wohnungsunternehmen konnte die 
MünchenerHyp wie geplant ausbauen.

Das erfolgreiche Neugeschäft beruhte auch auf der 
Refinanzierung über den Pfandbrief. Über das Ge-
schäftsjahr verteilt emittierte die MünchenerHyp 
vier großvolumige Pfandbriefe, die sich alle auch am 
Sekundärmarkt positiv entwickelten. Darüber hinaus  
verzeichnete sie hohe Umsätze bei Privatplatzierungen.  
Dazu trug in dem vorherrschenden, schwierigen 
Niedrigzinsumfeld nicht zuletzt ihr sehr gutes Emis-
sionsstanding bei. Ihr hohes Ansehen bei Pfand-
brief-Investoren wurde durch den Gewinn zweier 
renommierter Auszeichnungen untermauert. Die 
Bank gewann die Preise für den „Best Global Issuer“ 
und „Best Euro Issuer“ bei den „The Cover Awards“. 
Diese Auszeichnungen beruhen auf dem Votum von 
Investoren und anderen Marktteilnehmern.

E i g e n k a p i t a l a u s s t a t t u n g 
g e s t ä r k t

Hinsichtlich der neuen Anforderungen durch Basel III 
stärkte die MünchenerHyp im Jahr 2013 ihre Eigen- 
kapitalausstattung. Zum Jahresende erreichte sie 
eine Gesamtkapitalquote von über 16 Prozent. Da-
mit ist sie gut kapitalisiert. Neue Herausforderun-
gen bringt jedoch die angekündigte Übernahme der 
Aufsicht durch die Europäische Zentralbank (EZB) 
mit sich. Die Bank wird daher ihre Ausstattung an 
hartem Kernkapital durch die Einwerbung von Ge-
schäftsguthaben innerhalb der genossenschaftli-
chen FinanzGruppe nochmals stärken.

Die Bilanzsumme reduzierte sich zum 31. Dezember 
2013 gegenüber dem Vorjahr auf 34,9 Milliarden 
Euro durch den Abbau von Staats- und Banken- 
finanzierungen. Der Bestand an Hypothekenfinan-
zierungen konnte dagegen im Jahresverlauf um  
0,5 Milliarden Euro auf 21,5 Milliarden Euro erneut 
ausgeweitet werden. Der weit überwiegende Teil da-
von entfällt auf Finanzierungen im Inland. Der Zins-
überschuss verbesserte sich auf 143,6 Millionen Euro. 
Das entspricht einem Zuwachs von 11 Prozent. Die-
ser beruht insbesondere auf dem erfolgreichen Neu-
geschäft der vergangenen Jahre. Die Zuführungen  
zur Risikovorsorge bewegen sich weiter auf einem 
niedrigen Niveau.

M e h r  E r t r a g s k r a f t

Die Bank will ihren Wachstumskurs in den nächsten 
Jahren wie geplant fortsetzen. Im Mittelpunkt steht 
weiterhin die kontinuierliche Steigerung der Er-
tragskraft. Die Risiken werden konsequent niedrig 
gehalten. Die Vertriebsstärke der genossenschaftli-
chen Partnerbanken und die innovativen Finanzie-
rungslösungen der MünchenerHyp sind dabei gute 
Voraussetzungen für gemeinsames Wachstum. 

w w w . m u e n c h n e r h y p . d e

M ü n c h e n e r  H y p o t h e k e n b a n k
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Die starke Binnennachfrage hat sich 2013 als Wachs-
tumsmotor der deutschen Wirtschaft erwiesen. Das 
hohe und zum Teil noch steigende Nachfrageni-
veau betraf auch (Wohn-)Immobilien, bei denen das 
durch anhaltend niedrige Zinsen und eine sehr gute 
Erwerbs- und Einkommenslage gestützte (Investiti- 
ons)-Interesse auf ein nach wie vor unzureichendes 
Angebot trifft. Die aus der Marktsituation resultie-
renden positiven Impulse manifestierten sich für die 
WL BANK in erstarkenden Kundenbeziehungen und 
einem guten Neugeschäftsvolumen.

So gliederte sich das durch die Volksbanken und 
Raiffeisenbanken an die WL  BANK vermittelte Ge-
schäft nach dem Ausnahmejahr 2012 gut in den 
mittelfristigen Planungskorridor ein. Die Pfand-
briefbank gewann durch ihre besseren Refinanzie-
rungsmöglichkeiten vor allem bei langfristigen Zins-
bindungen (15 bis 30 Jahre) weiter an Bedeutung, 
während Zinsbindungen von bis zu zehn Jahren ver-
mehrt durch Volksbanken und Raiffeisenbanken aus 
eigenen Mitteln zur Verfügung gestellt werden. 

H o h e  V e r m i t t l u n g s t ä t i g k e i t

Das Provisionsergebnis der WL  BANK in Höhe von 
gut –28 Millionen Euro illustriert die nach wie vor 
hohe Vermittlungstätigkeit aus der genossenschaft-
lichen FinanzGruppe an die WGZ BANK-Tochter. Das 
Neugeschäftsvolumen im Geschäft mit den Volks-
banken und Raiffeisenbanken belief sich im Jahr 
2013 auf 1,06 Milliarden Euro.

Auch im Direktgeschäft mit der institutionellen 
Wohnungswirtschaft, Fonds und Investoren waren 
Verlauf und Ergebnisse des Geschäftsjahres 2013 für 
die WL BANK zufriedenstellend. Das Neugeschäfts-
volumen im Direktgeschäft erreichte 1,32 Milliarden 
Euro (2012 / Vorjahr: 1,25 Milliarden Euro).

Beim Geschäft mit den öffentlichen Kunden stand 
2013 weiterhin das inländische Kommunalgeschäft 
in guter Zusammenarbeit mit den Volksbanken und 
Raiffeisenbanken im Fokus. Ergänzend erfolgte das 
kapitalmarktnahe Schuldschein- und Wertpapier-
geschäft. Hier konzentrierte sich die WL  BANK im 
Wesentlichen auf liquide Anleihen deutscher Bun-
desländer und weitere inländische, deckungsfähige 
Schuldner. Im Auslandsportfolio standen Optimie-

rungsaktivitäten – auch durch Verkäufe und Tausch 
von Positionen – im Vordergrund. Insgesamt lag das 
Zusagevolumen im Kommunal- und Wertpapier- 
geschäft bei 1,49 Milliarden Euro.

An Refinanzierungsmitteln wurden insgesamt knapp 
3,9 Milliarden Euro aufgenommen. Die Bilanzsumme 
reduzierte sich planmäßig auf 39,2 Milliarden Euro.

Im Geschäftsjahr 2013 beschäftigte die WL  BANK 
durchschnittlich 321 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter (inklusive Auszubildende und Teilzeitkräfte, 
ohne Vorstand).

w w w . w l b a n k . d e

W L  B A N K



9 6

E D I T O R I A L 	 5

T H E M E N  	 2 1

E R G E B N I S S E  2 0 1 3 	 3 3

W I R T S C H A F T L I C H E  E N T W I C K L U N G 	 1 0 1

G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

U N S E R  J A H R  I N  Z A H L E N 	 3 4

G E S C H Ä F T S E N T W I C K L U N G  2 0 1 3 	 4 5 

R E G I O N A L E  S T A T I S T I K 	 7 1

Z E N T R A L I N S T I T U T E 	 8 3

R + V  V E R S I C H E R U N G

Die R+V Versicherung ist im inländischen Erstversi-
cherungsgeschäft wieder nachhaltig und doppelt 
so stark wie der Markt gewachsen. Angesichts der 
extremen Naturereignisse konnte R+V zudem ihre 
Qualitäten als leistungsstarker Serviceversicherer 
unter Beweis stellen. 

R + V  K o n z e r n : 
Ü b e r d u r c h s c h n i t t l i c h e s 

B e i t r a g s w a c h s t u m 

Die gebuchten Beitragseinnahmen im R+V Konzern 
stiegen gegenüber dem Vorjahr um 7,4 Prozent auf 
12,8 Milliarden Euro, sie überschritten damit erst-
mals die 12-Milliarden-Euro-Grenze. Die gesamte 
R+V Gruppe erzielte Beitragseinnahmen in Höhe von 
13,1 Milliarden Euro (+7,1 Prozent). Die inländischen 
Erstversicherer der R+V Gruppe kamen 2013 auf  
11,3 Milliarden Euro (+6,3 Prozent). Sie wuchsen damit 
doppelt so stark wie der Markt. Der im R+V Konzern  
verwaltete Kapitalanlagenbestand erhöhte sich 2013 
auf 71,7 Milliarden Euro (2012: 68,1 Milliarden Euro). 

P e r s o n e n v e r s i c h e r u n g : 
R e k o r d - N e u g e s c h ä f t 

Mit 3,2 Milliarden Euro erreichte das gesamte Neu-
geschäft der R+V Lebens- und Pensionsversicherer 
2013 einen neuen Rekordwert. Gegenüber 2012 leg-
ten sie nochmals deutlich um 10,4 Prozent zu. Beim 
Neugeschäft erhöhte R+V damit ihren Marktanteil 
weiter auf 10,2 Prozent. Trotz niedriger Zinsen und 
der damit verbundenen öffentlichen Diskussion zur 
Zukunftsfähigkeit der Lebensversicherung ist diese 
weiterhin die wichtigste Form der Altersvorsorge. 
Die Gesamtverzinsung bei R+V ist im Marktvergleich 
attraktiv und liegt bei 3,9 Prozent. 

Der Konzern-Geschäftsbereich Lebens- und Kranken- 
versicherung erzielte im Geschäftsjahr 2013 insge-
samt gebuchte Beitragseinnahmen von 6,9 Milli-
arden Euro (Vorjahr: 6,2 Milliarden Euro). Das be-
deutet eine deutliche Steigerung von 12,3 Prozent.  
Im Inland stiegen die Beiträge der R+V Lebens-  
und Pensionsversicherer um 7,8 Prozent – und  
damit fast doppelt so stark wie der Markt. Über  
5,9 Millionen Verträge hatten sie zum Jahresende 
2013 im Bestand, ein leichter Anstieg gegenüber 
dem Vorjahr.

Mit einem Gesamtbeitrag von 3,2 Milliarden Euro 
war die klassische private Vorsorge 2013 erneut das 
bedeutendste Geschäftsfeld. Um über 50 Prozent 
auf 670 Millionen Euro legten die Beiträge bei den 
fondsgebundenen Produkten zu. 840 Millionen Euro 
trug die innovative IndexInvest-Produktreihe bei. In 
der betrieblichen Altersversorgung beliefen sich die 
gebuchten Bruttobeiträge 2013 auf 1,4 Milliarden 
Euro. R+V gehört zu den führenden Anbietern von 
Branchenversorgungswerken am deutschen Markt. 

K r a n k e n v e r s i c h e r u n g  w ä c h s t 
d e u t l i c h  g e g e n  M a r k t t r e n d

 
In der Krankenversicherung stiegen die gebuchten 
Bruttobeiträge gegen den stagnierenden Markt 
erneut zweistellig um 13,5 Prozent auf einen neu-
en Höchststand von 394 Millionen Euro (Vorjahr:  
347 Millionen Euro). Zuwächse erzielte R+V vor  
allem bei den Zahnzusatz- und Pflegezusatzversi-
cherungen. Insbesondere die staatlich geförderte 
ergänzende Pflegezusatzversicherung, R+V-Pflege 
FörderBahr, schneidet im Marktvergleich hervor-
ragend ab. Sie hat bereits nach wenigen Monaten 
einen Marktanteil von 9 Prozent erreicht. Die An-
zahl der  versicherten Personen ist im Jahresverlauf 
um 11,0 Prozent auf rund 696.000 gestiegen, davon 
638.000 Zusatzversicherte. Gegen den Markttrend 
ist bei R+V auch die Zahl der Vollversicherten gestie-
gen (+2,6 Prozent).

S c h a d e n - /
U n f a l l v e r s i c h e r u n g e n :  Ü b e r 

5 0 0  M i l l i o n e n  E u r o  f ü r 
U n w e t t e r s c h ä d e n  g e l e i s t e t 

Die gebuchten Beiträge des zweitgrößten deut-
schen Schaden-/Unfallversicherers stiegen im Kon-
zern um 3,6 Prozent auf 4,7 Milliarden Euro. Sowohl 
im Firmenkunden- wie auch im Privatkunden- 
geschäft konnte R+V die gute Marktposition ausbau-
en. Besonders positiv entwickelte sich das Geschäft 
in Kraftfahrt, Haftpflicht und Banken/Kredit. Ihre 
Position als drittgrößter Kfz-Versicherer hat R+V da-
mit deutlich gefestigt. Die Kfz-Beitragseinnahmen 
wuchsen im Inland um 5,9 Prozent auf 1,9 Milliar-
den Euro. Der Bestand an versicherten Fahrzeugen 
erhöhte sich auf 3,8 Millionen Fahrzeuge, 104.000 
mehr als im Jahr zuvor. In der Haftpflichtversiche-
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B r u t t o b e i t r ä g e 

1 1 . 8 7 5 1 2 . 7 5 3 7 , 4

N a c h  G e s c h ä f t s b e r e i c h e n :

L e b e n / K r a n k e n 6 . 1 6 2 6 . 9 2 1 1 2 , 3

S c h a d e n - / 
U n f a l l v e r s i c h e r u n g

4 . 5 3 3 4 . 6 9 4 3 , 6

Ü b e r n o m m e n e  
R ü c k v e r s i c h e r u n g

1 . 1 8 0 1 . 1 3 8 – 3 , 6

V e r s i c h e r u n g s - 
l e i s t u n g e n  ( n e t t o )

12 . 5 0 9 1 3 .1 8 2 5 , 4

K a p i t a l a n l a g e n 6 8 . 0 5 2 7 1 . 7 3 0 5 , 4

E r g e b n i s  
v o r  E r t r a g s t e u e r n

4 9 1 3 0 9 – 3 7 ,1

E i g e n k a p i t a l 4 .17 2 4 . 3 6 7 4 , 7

rung stiegen die gebuchten Beiträge um 8,2 Pro-
zent auf 518 Millionen Euro. Der Geschäftsbereich 
Banken/Kredit profitierte von der anziehenden Kon-
junktur und der damit verbundenen gestiegenen 
Nachfrage nach Absicherung: Die gebuchten Brut-
tobeiträge legten um 4,1 Prozent auf 401 Millionen 
Euro zu. Auch im gewerblichen Güterkraftverkehr, 
in der Verkehrshaftungs- und Transportversiche-
rung hat R+V ihre Marktführerschaft 2013 weiter 
ausgebaut.

Rund 145.000 Elementarschäden und ein Gesamt-
schaden von über 500 Millionen Euro – das war die 
Bilanz des extremen Schadenjahres 2013 für R+V. 
Allein die sieben Großereignisse durch Hochwasser, 
Hagel und Stürme schlugen mit 470 Millionen Euro 
zu Buche, der Rückversicherungsschutz hierfür be-
lief sich auf etwa 250 Millionen Euro. Der genossen-
schaftliche Serviceversicherer koordinierte zentral 
den Einsatz von Schadenregulierern, Sachverstän-
digen und Dienstleistungsgesellschaften, die den 
betroffenen Kunden so schnell und unbürokratisch 
vor Ort helfen konnten, beispielsweise mit über 
17.000 Trocknungsgeräten. Aufgrund der extremen 
Elementarschadenereignisse erhöhten sich 2013 die 
gesamten Versicherungsleistungen (netto) des Ge-
schäftsbereichs um 7,0 Prozent auf rund 3,8 Milliar-
den Euro (Vorjahr: 3,5 Milliarden Euro). 

Ü b e r n o m m e n e 
R ü c k v e r s i c h e r u n g :  S e h r 

g u t e s  E r g e b n i s

Das übernommene Rückversicherungsgeschäft ver-
zeichnete nach einem währungskursbedingten Bei-
tragsrückgang auf 1.138 Millionen Euro (Vorjahr: 
1.180 Millionen Euro) ein sehr gutes Ergebnis. Die 
Schadenbelastung aus Naturkatastrophen lag 2013 
auf einem durchschnittlichen Niveau.

w w w . r u v . d e

D i e  R+V  G r u p p e  u m f a s s t  i m  W e s e n t l i c h e n  d i e  R+V  K o n z e r n -
g e s e l l s c h a f t e n  s o w i e  d i e  d r e i  V e r s i c h e r u n g s v e r e i n e  R+V 
L e b e n s v e r s i c h e r u n g  a . G . ,  R+V  P e n s i o n s v e r s i c h e r u n g  a . G . 
u n d  V e r e i n i g t e  T i e r v e r s i c h e r u n g  G e s e l l s c h a f t  a . G .

R + V  V e r s i c h e r u n g  2 0 1 3
i n  Z a h l e n
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Die VR LEASING GRUPPE konzentriert sich im  
Rahmen ihrer umfassenden, bis 2017 dauernden  
strategischen Neuausrichtung auf die spezifischen 
Bedürfnisse der Genossenschaftsbanken und deren 
mittelständischen Kunden.

Einfache und passgenaue Finanzierungslösungen 
sind für die Volksbanken und Raiffeisenbanken Er-
gänzungen der eigenen Produktpalette. Denn Ziel 
der VR LEASING GRUPPE ist es, die Volksbanken und 
Raiffeisenbanken weiterhin dabei zu unterstützen, in 
den kommenden vier Jahren zu Deutschlands wachs-
tumsstärksten Mittelstandsfinanzierern zu werden.

Innerhalb der genossenschaftlichen FinanzGruppe  
hat diese Kooperation 2013 zu einem Verbund- 
nutzen für die Volksbanken und Raiffeisenbanken in 
Höhe von 14,8 Millionen Euro geführt. 

Die VR LEASING GRUPPE hat als lösungsorientiertes 
Unternehmen erkannt, dass neben Leasing, Factoring  
und Zentralregulierung auch der Mietkauf Markt-
potenzial besitzt: Sie entwickelte „VR  LEASING 
express“, ein Finanzprodukt, das Anfang 2013 auf 
den Markt kam und dort sehr erfolgreich ist. Dieses  
neue Mietkaufangebot mit Sofortentscheid bis 
50.000 Euro verhilft dem Mittelstand umstandslos 
und schnell zu notwendigen Investitionen.

Nach drei Jahren negativer Geschäftsergebnisse hat 
die VR LEASING GRUPPE 2013 wieder ein positives 
Ergebnis vor Steuern erzielt: Auf das operative Ge-
schäft bezogen erwirtschaftete sie 21,5 Millionen 
Euro, zu denen rund 10 Millionen Euro aus Sonder- 
effekten addiert werden. Der VR LEASING GRUPPE 
ist es gelungen, weiter Komplexität zu reduzieren 
und Kosten einzusparen. Der Abbau der Nichtkern-
geschäftsfelder kam beispielsweise durch den Ver-
kauf der russischen Gesellschaft FB-LEASING OOO 
weiter und planmäßig voran. Mit einem umfang-
reichen Kostensenkungsprogramm sollen bis 2017 
die Verwaltungskosten um rund 20 Prozent und die 
Cost-Income-Ratio auf unter 60 Prozent gesenkt 
werden. 

w w w . v r l e a s i n g . d e

V R  L E A S I N G  G R U P P E
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easyCredit, der Ratenkreditexperte der Genossen-
schaftlichen FinanzGruppe Volksbanken Raiffeisen-
banken, verzeichnete im vergangenen Geschäfts-
jahr erneut eine positive Entwicklung. So lag zum 
30. Dezember 2013 der Ratenkreditbestand bei  
6,3 Milliarden Euro (Vorjahr: 6,0 Milliarden Euro),  
die Anzahl der Kunden belief sich auf 621.000 (Vor-
jahr: 591.000). Damit haben sich sowohl der easy-
Credit-Bestand als auch die Kundenanzahl gegen-
über dem Vorjahr um über 5 Prozent erhöht. 

In Zusammenarbeit mit den Volksbanken und Raiff- 
eisenbanken in Deutschland konnte überdies der 
Marktanteil der genossenschaftlichen FinanzGruppe  
im Markt für Ratenkredite erneut erhöht werden.  
Er stieg von 18,2 Prozent (per 30. Dezember 2012)  
auf 18,5 Prozent (per 30. Dezember 2013). Der ge-
samte Ratenkreditmarkt legte hingegen nur um  
1,4 Prozent auf rund 149 Milliarden Euro (Markt-
daten 30. Dezember 2013) zu, womit easyCredit im 
vergangenen Jahr wieder stärker als der Markt ge-
wachsen ist.

3 2 . 0 0 0  n e u e  M i t g l i e d e r
 

Im Jahr 2013 wurden insgesamt 13 neue Partner- 
banken für eine Zusammenarbeit gewonnen. Damit  
arbeiten inzwischen über 80 Prozent der Volks-
banken und Raiffeisenbanken mit easyCredit zu-
sammen. Die Provisionsleistungen an Partnerbanken 
beliefen sich auf 183,3 Millionen Euro. Das Betriebs- 
ergebnis vor Steuern erhöhte sich um 10 Prozent 
auf 132,3 Millionen Euro (2012: 120,1 Millionen 
Euro). Die Bilanzsumme wuchs um 4,0 Prozent auf 
8,2 Milliarden Euro (2012: 7,9 Milliarden Euro). Der 
Ratenkreditexperte trug im Jahr 2013 zudem mit  
315,6 Millionen Euro (2012: 297,3 Millionen Euro) 
zum Gesamterfolg der genossenschaftlichen Finanz-
Gruppe bei. Im Berichtszeitraum profitierten rund 
124.000 Kunden der Volksbanken und Raiffeisen-
banken vom easyCredit-Mitgliedervorteil, davon 
konnten rund 32.000 neue Mitglieder für die genos-
senschaftliche FinanzGruppe gewonnen werden.

easyCredit setzt weiter auf seinen Markenkern 
„Fairness“. Auf Grundlage einer Studie des als ver-
braucherorientiert anerkannten Instituts für Finanz-
dienstleistung (iff), Hamburg, wurde easyCredit 
durch die Deutsche Gesellschaft zur Zertifizierung  

von Managementsystemen (DQS) in Bezug auf Fair-
ness im Ratenkredit auditiert und zertifiziert. Mehr 
als 200 Kriterien dienten der Überprüfung des ge-
samten Verlaufs der Kundenbeziehung. Neben der 
Erfüllung aller Pflichtkriterien lagen auch die Ergeb-
nisse der Kürkriterien bei easyCredit deutlich über 
dem geforderten Schwellenwert. Überdies wurde 
die TeamBank AG zum dritten Mal innerhalb von vier 
Jahren mit dem Titel „Arbeitgeber des Jahres“ ausge-
zeichnet. Für seine Fairnesskultur erhielt der Raten- 
kreditexperte vor allem in der Kategorie „Kultur  
und Kommunikation“ Spitzenwerte.

K o n t i n u i e r l i c h e s  W a c h s t u m 
a n g e s t r e b t

Die Qualitätsstrategie von easyCredit soll auch in 
Zukunft Wachstum mit Produkten und Leistungen 
absichern, die konsequent vom Kunden her gedacht 
sind. Einen wichtigen Schwerpunkt bilden dabei die 
strategischen Projekte des BVR, mit dem Ziel der  
Sicherstellung der Omnikanalfähigkeit bei gleichzei-
tigem Ausbau der Beratungsqualität. Der Erfolg von 
easyCredit soll dabei auch in Zukunft auf der engen 
Zusammenarbeit mit den Volksbanken und Raiffei-
senbanken beruhen. Darüber hinaus möchte der 
Ratenkreditexperte seine Aktivitäten zur Überschul-
dungsprävention im Rahmen des Preises für finan-
zielle Bildung und mit Unterstützung der Stiftung 
Deutschland im Plus weiterhin ausbauen.

w w w . e a s y c r e d i t . d e

T e a m B a n k
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Der Deutsche Genossenschafts-Verlag eG (DG VERLAG), 
Wiesbaden, ist das Kompetenzcenter für Lösungen, 
Services und Produkte der Genossenschaftlichen 
FinanzGruppe Volksbanken Raiffeisenbanken und 
steht für Sicherheit, Qualität, Vertrauenswürdig-
keit, Zuverlässigkeit und Nachhaltigkeit. 

Das Unternehmen unterstützt mit seinen Lösungs-
angeboten partnerschaftlich und umfassend den 
Markterfolg und die Effizienz seiner Mitglieder und 
Kunden. Das Leistungsangebot konzentriert sich  
darauf, einen Beitrag zur Erhöhung des Marktan-
teils sowie zur Senkung der Cost-Income-Ratio der 
genossenschaftlichen Banken zu leisten. 

Im Geschäftsjahr 2013 erzielte das Unternehmen 
einen Gesamtumsatz vor Erlösschmälerungen und 
vor genossenschaftlicher Rückvergütung von insge-
samt rund 179,5 Millionen Euro (2012: 178,9 Millio-
nen Euro). Zum Jahresende 2013 beschäftigte der 
DG VERLAG 444 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
sowie 19 Auszubildende. Der DG VERLAG verzeich-
net eine stabile Mitgliederentwicklung, rund 1.180 
Mitglieder tragen das Unternehmen. 

Unter dem Dach des DG VERLAGES finden die Volks-
banken und Raiffeisenbanken eine sehr breite Pro-
duktpalette, die unter anderem im Onlineportal 
„genobuy.de“ präsentiert wird.

Als Karten-Kompetenz-Center der genossenschaft-
lichen FinanzGruppe stattet der Geschäftsbereich 
„Cards“ Genossenschaftsbanken mit den Produkten 
der genossenschaftlichen Kartenfamilie aus und 
bietet Lösungen für sicheres Online-Banking an. 
Erfolgreich ist der DG VERLAG seit Jahren auch als 
Lösungspartner bei der Umsetzung innovativer Kar-
tenprojekte auf Basis der kreditwirtschaftlichen 
Chip-Plattform, wie auch bei Lösungen zur Kunden-
bindung oder Mitarbeiterausweis-Projekten. 

Das Geschäftsfeld „Office“ bündelt das Angebot 
von Handelsprodukten. Dazu zählen Werbeartikel, 
Bürobedarf, Büro- und Banktechnik. Zudem agiert 
der DG VERLAG hier als Spezialist für innovative  
Lösungskonzepte, wie GenoLogistik® und Page- 
Management®. 

Die Werbemittel der BVR-Kampagnen bietet der DG 
VERLAG ebenso an wie weitere Dienstleistungen  
und Werbemittelprogramme für die praktische  
Unterstützung des Vertriebs und der Marketingakti-
vitäten der Genossenschaftsbanken. Der Geschäfts-
bereich „MarktService“ bündelt in diesem Segment 
die Bedürfnisse der genossenschaftlichen Finanz-
Gruppe und entwickelt zielgruppenorientierte,  
produktübergreifende Komplettlösungen. 

Moderne Bankfilialen fördern den Dialog. Immer 
mehr Volksbanken und Raiffeisenbanken vertrauen  
bei der Planung ihrer neuen Filiale oder beim 
Umbau einer Geschäftsstelle auf die Konzept- 
lösungen unter der Dachmarke „Geno-FilialConcept®“ 
wie „GenoMax®“ und „Geno-FilialDesign®“. Diese 
vertriebsorientierten Lösungen bieten den Banken  
Kosteneffizienz und Flexibilität für zukünftige Maß-
nahmen. Bewegte Bilder, professionell inszeniert mit 
dem Filial-TV-Konzept „Geno-InfoMonitor®” und ei-
nem umfangreichen, individualisierbaren Content- 
Angebot, kombiniert mit aktuellen BVR-Spots, 
wecken Emotionen und unterstützen die Banken bei 
ihrer Kundenansprache am Point of Sale.

Die klassischen Verlagserzeugnisse wie Formulare, 
Fachveröffentlichungen und Kundeninformationen –  
sowohl in gedruckter als auch in elektronischer 
Form – werden im Geschäftsbereich „Medien“ an-
geboten. Der DG VERLAG gewährleistet den Banken 
die Bereitstellung von Formularen, die von seinen 
Spezialisten rechtlich geprüft sind. 

w w w . d g v e r l a g . d e
w w w . g e n o b u y . d e

D e u t s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s - V e r l a g

D e u t s c h e r  G e n o s s e n -
s c h a f t s - V e r l a g
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P u n k t e  b e t r u g  d e r  S t a n d  d e s 
D e u t s c h e n  A k t i e n i n d e x  ( D A X ) 
z u m  J a h r e s e n d e  2 0 1 3 .  E r  v e r - 
z e i c h n e t e  d a m i t  e i n e  J a h r e s -
w a c h s t u m s r a t e  v o n  2 5  P r o -
z e n t .  D e n  ü b e r w i e g e n d e n  T e i l 
s e i n e r  K u r s z u w ä c h s e  r e a l i s i e r t e  
d e r  d e u t s c h e  A k t i e n m a r k t  i n 
d e r  z w e i t e n  J a h r e s h ä l f t e ,  a l s 
d i e  w e l t w e i t  f ü h r e n d e n  N o t e n - 
b a n k e n  e i n e  F o r t s e t z u n g  i h r e r 
s t a r k  e x p a n s i v e n  G e l d p o l i t i k 
s i g n a l i s i e r t e n .  D a b e i  v e r s o r g t e n  
i n s b e s o n d e r e  d i e  a u s g e p r ä g -
t e n  A n l e i h e a u f k a u f p r o g r a m m e 
d e r  F e d e r a l  R e s e r v e  u n d  d e r 
B a n k  o f  J a p a n  b e i  a n h a l t e n d 
n i e d r i g e n  L e i t z i n s e n  d e n  D A X 
m i t  v i e l  L i q u i d i t ä t  –  d e m 
T r e i b s t o f f  f ü r  k r ä f t i g e  K u r s -
s p r ü n g e .  P a r a l l e l  w a r  d i e 
f o r t s c h r e i t e n d e  w i r t s c h a f t l i c h e  
E r h o l u n g  i n  d e n  I n d u s t r i e l ä n -
d e r n  e i n  w i c h t i g e r  A n t r e i b e r 
d e s  D A X - G i p f e l s t u r m s .
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0,25 P r o z e n t  b e t r u g  d e r  L e i t z i n s  d e r  E u r o p ä i s c h e n  Z e n t r a l b a n k 
( E Z B )  f ü r  d e n  e u r o p ä i s c h e n  W ä h r u n g s r a u m  z u m  J a h r e s u l t i m o . 
D e r  H a u p t r e f i n a n z i e r u n g s s a t z  l a g  d a m i t  a u f  d e m  n i e d r i g s t e n 
S t a n d  s e i t  E i n f ü h r u n g  d e s  E u r o .  D e r  R a t  d e r  E Z B  h a t t e  v o r 
d e m  H i n t e r g r u n d  d e s  n i e d r i g e n  P r e i s d r u c k s  s o w i e  d e r  f r a g i l e n 
K o n j u n k t u r b e l e b u n g  d e n  L e i t z i n s  f ü r  d e n  E u r o r a u m  a u f  s e i n e n 
g e l d p o l i t i s c h e n  S i t z u n g e n  v o m  M a i  u n d  N o v e m b e r  2 0 1 3  u m 
j e w e i l s  e i n e n  V i e r t e l p r o z e n t p u n k t  a u f  0 , 2 5  P r o z e n t  g e s e n k t . 
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0, 4P r o z e n t  b e t r u g  2 0 1 3  d e r  A n - 
s t i e g  d e s  p r e i s b e r e i n i g t e n 
B r u t t o i n l a n d s p r o d u k t s  D e u t s c h -
l a n d s .  Z u  d i e s e m  v e r h a l t e n e n 
W i r t s c h a f t s w a c h s t u m  t r u g  v o r 
a l l e m  d e r  A n s t i e g  d e r  K o n s u m - 
a u s g a b e n  b e i .  V o m  A u ß e n h a n d e l 
u n d  d e n  I n v e s t i t i o n e n  g i n g e n  –  
a n g e s i c h t s  d e r  s c h w i e r i g e n 
w e l t w i r t s c h a f t l i c h e n  R a h m e n -
b e d i n g u n g e n  –  k a u m  I m p u l s e  a u s .
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g e g e n ü b e r  d e m  V o r j a h r  l e i c h t  u m  5 3 . 0 0 0  g e s t i e g e n .  D a f ü r  
w a r  i n  e r s t e r  L i n i e  d i e  R ü c k f ü h r u n g  a r b e i t s m a r k t p o l i t i s c h e r  
M a ß n a h m e n  v e r a n t w o r t l i c h .  D i e  E r w e r b s t ä t i g e n z a h l 
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30 0 M i l l i o n e n  E u r o  Ü b e r s c h u s s  e r w i r t s c h a f t e t e  2 0 1 3  
d i e  ö f f e n t l i c h e  H a n d  D e u t s c h l a n d s .  D i e  M a a s t r i c h t -
D e f i z i t q u o t e  –  a l s  R e l a t i o n  a u s  d e m  s t a a t l i c h e n 
F i n a n z i e r u n g s s a l d o  u n d  d e m  n o m i n a l e n  B r u t t o i n -
l a n d s p r o d u k t  –  g i n g  i m  V o r j a h r e s v e r g l e i c h  a l l e r d i n g s 
g e r i n g  v o n  0 , 1  P r o z e n t  a u f  0 , 0  P r o z e n t  z u r ü c k .
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Gesamtwirtschaftliche Entwicklung 2013: 
Konjunktur

Wirtschaft wächst verhalten
 
Die schwierigen weltwirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen belasteten im Jahr 
2013 erneut die konjunkturelle Entwick-
lung Deutschlands. Gemäß aktueller  
Angaben des Statistischen Bundesamtes 
stieg das preisbereinigte Bruttoinlands-
produkt um nur 0,4 Prozent über das  
Vorjahresniveau. Bereits 2012 war es mit 
0,7 Prozent nur moderat gewachsen.  
Insbesondere der Jahresauftakt verlief 
für die deutsche Wirtschaft verhalten.  
Der rückläufige Außenhandel sowie der 
ungewöhnlich harte Winter dämpften 
die Produktion. Im weiteren Jahresver-
lauf hellte sich die Wirtschaftslage aber 
merklich auf. Dennoch: Vom Außenhandel 
wie auch von den Investitionsausgaben 
gingen auf Jahressicht kaum Wachstums-
impulse aus. Das Wirtschaftswachstum 
wurde vor allem vom Anstieg der Konsum- 
ausgaben getragen.
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K o n s u m  a l s  
z e n t r a l e r  W a c h s t u m s m o t o r

Die privaten Konsumausgaben nahmen 2013 um  
0,9 Prozent zu. Sie stiegen damit etwas stärker als im 
Vorjahr (0,8 Prozent). Der weitere Beschäftigungs- 
aufbau, steigende Tarifeinkommen sowie die Zunah-
me der monetären Sozialleistungen trugen zur Aus-
weitung der Konsumausgaben bei. Durch die Senkung 
des Beitragssatzes zur gesetzlichen Rentenversiche-
rung, die Abschaffung der Praxisgebühr sowie durch 
eine leichte Erhöhung des steuerlichen Grundfreibe-
trages wurden die Privathaushalte zum Jahresanfang 
weiter entlastet. Auch dies begünstigte die Konsum-
konjunktur. Aber nicht nur die privaten, sondern auch 
die staatlichen Konsumausgaben wurden ausgeweitet  
(0,7 Prozent). Der Staatskonsum trug mit einem Bei-
trag von 0,1 Prozentpunkten allerdings weniger stark 
zum Anstieg des Bruttoinlandsproduktes bei als der 
Privatkonsum (0,5 Prozentpunkte).

I n v e s t i t o n s k l i m a  
h e l l t  s i c h  a u f

Das Investitionsklima hat sich 2013 verbessert. Die 
Ausrüstungsinvestitionen, die noch im Vorjahr  
erheblich zurückgegangen waren (–4,0 Prozent), 
sanken zwar zunächst weiter, erholten sich im wei-
teren Jahresverlauf jedoch etwas. Die nachlassende 
Unsicherheit über die wirtschaftspolitische und kon-
junkturelle Entwicklung sowie die nach wie vor sehr 
günstigen Finanzierungsbedingungen beförderten 
die Investitionsbereitschaft. Allerdings gaben die In-
vestitionen in Maschinen, Geräte und Fahrzeuge auf 
Jahressicht angesichts des schwachen Jahresauftakts 
nochmals merklich nach (–2,4 Prozent). 

Die Baukonjunktur belebte sich im Jahresverlauf eben-
falls. Die deutlichen Produktionsausfälle des Winters 
wurden bereits im Frühjahr größtenteils wieder aufge-
holt. Wachstumsimpulse gingen auch von der Beseiti-
gung der Hochwasserschäden vom Juni aus. Während 
das Geschäft im Wohnungsbau wegen der günstigen 
Arbeitsmarkt- und Einkommensperspektiven sowie der  
niedrigen Zinsen weiterhin rege verlief (+0,8 Prozent) 
und auch die öffentlichen Bauinvestitionen zulegten 
(+0,7  Prozent), war die Investitionstätigkeit im Wirt-
schaftsbau (–1,4 Prozent) insgesamt schwach.

A u ß e n h a n d e l  o h n e  S c h w u n g

Die Folgen der europäischen Staatsschuldenkrise 
schlugen sich zu Beginn des Jahres nochmals spürbar 

in der Außenhandelsstatistik Deutschlands nieder. 
Anders als im Vorjahr konnten die Rückgänge im Ex-
portgeschäft mit den Partnerländern des Euroraums 
wegen einer insgesamt verhaltenen Weltkonjunktur 
nur bedingt durch die Nachfrage in den Ländern au-
ßerhalb des Währungsgebiets kompensiert werden. 
Die Außenhandelsaktivitäten der deutschen Wirt-
schaft gewannen aber im Frühjahr – nach dem Aus-
laufen der Rezession im Euroraum – wieder an Fahrt. 
Da die Importe (+0,9 Prozent) in ähnlichem Umfang 
wie die Exporte (+0,8 Prozent) stiegen, leistete der 
Außenhandel insgesamt 2013 keinen Beitrag zum 
Anstieg des Bruttoinlandsprodukts.

S t a a t l i c h e r  G e s a m t h a u s h a l t 
e r n e u t  a u s g e g l i c h e n

Nach einem Plus von 2,3 Milliarden Euro (2012) 
schlossen die öffentlichen Haushalte Deutschlands 
das Jahr 2013 erneut mit einem leichten Über-
schuss ab. Dieser fiel allerdings mit 300 Millionen 
Euro schwächer aus als zuvor. Ähnlich wie im Vor-
jahr standen Finanzierungsdefiziten beim Bund und  
den Ländern Überschüsse bei den Gemeinden und 
den Sozialversicherungen gegenüber. Gestützt 
durch die günstige Arbeitsmarktentwicklung stiegen  
die Steuereinnahmen merklich. Allerdings legten 
die Ausgaben ebenfalls zu. Gründe dafür waren  
unter anderem die höheren Pflegeversicherungsleis-
tungen und das neu eingeführte Betreuungsgeld. 
Die Maastricht-Defizitquote als Relation aus dem 
staatlichen Finanzierungssaldo und dem nominalen 
Bruttoinlandsprodukt ging im Vorjahresvergleich 
gering von +0,1 Prozent auf 0,0 Prozent zurück.

A r b e i t s m a r k t e n t w i c k l u n g 
w e i t e r h i n  g ü n s t i g

Der deutsche Arbeitsmarkt präsentierte sich –  
ungeachtet des verhaltenen Wirtschaftswachstums –  
als solide. Bei der Erwerbstätigkeit und der sozial-
versicherungspflichtigen Beschäftigung setzte sich 
jeweils der Aufwärtstrend fort. Die Anzahl der Er-
werbstätigen mit Arbeitsort in Deutschland stieg 
gemäß ersten amtlichen Schätzungen im Durch-
schnitt des Jahres 2013 um 233.000 Menschen auf 
41,84 Millionen. Die Beschäftigtenzahl legte sogar 
um 348.000 Menschen auf 29,27 Millionen zu. Die 
höhere Erwerbsbeteiligung der inländischen Bevöl-
kerung sowie die starke Zuwanderung aus dem Aus-
land trugen maßgeblich zum Beschäftigungsaufbau 
bei. Ein wenig getrübt wurde dieses positive Gesamt-
bild durch die Arbeitslosenzahl. Sie nahm im Jahres-
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durchschnitt um 53.000 auf 2,95 Millionen Menschen 
zu. Dies resultiert in erster Linie aus der Rückführung 
arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen. So stieg die 
Arbeitslosenquote deshalb gegenüber dem Vorjahr 
leicht um 0,1 Prozentpunkte auf 6,9 Prozent.

V e r b r a u c h e r p r e i s e  l e g e n 
m o d e r a t  z u

Die Verbraucherpreise wurden 2013 im Mittel um 
1,5 Prozent erhöht. Der allgemeine Preisauftrieb 
fiel damit schwächer als im Vorjahr (2,0 Prozent) 
aus. Kostentreiber waren 2013 vor allem die Nah-
rungsmittelpreise. Aufgrund witterungsbedingter 
Ernteausfälle wurden diese insbesondere in den 
Sommermonaten spürbar angehoben. Im Jahres-
durchschnitt stiegen die Preise für Nahrungsmittel  
um 4,4 Prozent. Auch für Haushaltsenergie wie 
Strom und Gas mussten die Verbraucher deutlich 
mehr Geld aufwenden (4,1 Prozent). Entlastend 
wirkten sich hingegen die Preise im Bereich der  
Gesundheitspflege aus. Wegen der Abschaffung der 
Praxisgebühr gingen diese um 3,7 Prozent zurück.

I n d u s t r i e  m i t  l e i c h t e m  
W e r t s c h ö p f u n g s z u w a c h s

Für die Industrie verlief das Jahr 2013 erneut eher 
durchwachsen. Die Bruttowertschöpfung des verar-
beitenden Gewerbes stieg preisbereinigt lediglich 
um 0,1 Prozent, nachdem sie 2012 etwas zurück- 
gegangen war (–0,7 Prozent). Die schwache Entwick-
lung zeigt sich auch in den Umsätzen der Industrie- 
betriebe. Sie gaben preisbereinigt um 0,5 Prozent 
nach. Dafür verantwortlich war vor allem das kraftlose  
Inlandsgeschäft (–1,9 Prozent). Der Auslandsabsatz 
stieg hingegen leicht (+1,1 Prozent). Dabei standen 
rückläufigen Umsätzen mit dem Euroraum (–2,1 Pro-
zent) steigende Umsätze mit Ländern außerhalb des 
Währungsgebiets (+3,3 Prozent) gegenüber. Wie be-
reits im Vorjahr mussten die Betriebe der Tabakverar-
beitung (–9,0 Prozent) die stärksten Umsatzverluste  
hinnehmen. Auch im Maschinenbau (–2,6 Prozent) 
waren deutliche Absatzeinbußen zu verzeichnen. Ein 
wichtiger Grund dafür: die erst allmählich nachlas-
sende Unsicherheit über den Fortgang der europäi-
schen Staatsschuldenkrise und der Weltkonjunktur. 
In der umsatzmäßig bedeutsamsten Branche, dem 
Fahrzeugbau (+1,6 Prozent), wurde entgegen dem 
allgemeinen Trend ein Umsatzzuwachs realisiert. 

Ungeachtet der insgesamt schwachen Wertschöp-
fungsentwicklung stieg die Anzahl der Erwerbstätigen  

im verarbeitenden Gewerbe weiter. Sie legte gegen-
über dem Vorjahr um 0,3 Prozent zu. Die Arbeitneh-
merentgelte je geleisteter Arbeitsstunde stiegen 
ebenfalls. Da der Entgeltzuwachs (+2,0 Prozent) von 
einem leichten Rückgang der Arbeitsproduktivität 
begleitet war (–0,8 Prozent), erhöhten sich die Lohn-
stückkosten spürbar (+2,8 Prozent).

D i v e r g i e r e n d e  T r e n d s  i m 
B a u g e w e r b e

Die Bruttowertschöpfung des Baugewerbes sank  
im vergangenen Jahr erneut. Der Rückgang fiel mit 
0,4 Prozent aber weniger stark aus als im Vorjahr 
(–2,4 Prozent). Nach dem Auslaufen der witterungs-
bedingten Beeinträchtigungen zu Jahresbeginn ge-
wann die Bautätigkeit zunehmend an Schwung. Dies 
belegen auch die Verlaufsdaten der amtlichen Baube-
richterstattung. So lag der baugewerbliche Umsatz 
der Betriebe des Bauhauptgewerbes im ersten  
Quartal nominal noch um 9,9 Prozent unter dem Vor-
jahresniveau. Im zweiten Quartal verminderte der 
Rückgang sich dann auf –1,9 Prozent. Im dritten Quar-
tal stieg er gar um 2,5 Prozent. Innerhalb der ersten  
neun Monate sank der baugewerbliche Umsatz den-
noch um 2,0 Prozent. Dabei fiel der Rückgang im 
Wirtschaftsbau (–3,0 Prozent) aufgrund der insge-
samt verhaltenen Industriekonjunktur stärker aus 
als im Wohnungsbau (–1,6 Prozent) und im öffent-
lichen Bau einschließlich Straßenbau (–1,0 Prozent). 
Dem Ausbaugewerbe fiel die ungünstige Witterung 
hingegen weniger stark zur Last. Hier wurde in den 
ersten neun Monaten des Jahres ein Umsatzplus von 
2,5 Prozent erzielt. Besonders deutlich fiel der Zu-
wachs im Bereich Fußboden-, Fliesen-, Plattenlegerei 
und Tapeziererei (8,9 Prozent) aus. Die Anzahl der 
Erwerbstätigen stieg im gesamten Baugewerbe 2013 
leicht um 0,8 Prozent gegenüber dem Vorjahr.

K o n s u m  s t ü t z t 
H a n d w e r k s k o n j u n k t u r

Auch im Handwerk dämpften der schwierige Jahres- 
auftakt und das insgesamt schwache Wirtschafts-
wachstum die Geschäftstätigkeit. Darauf deuten 
zumindest die bisher vorliegenden Angaben der  
amtlichen Handwerksberichterstattung hin. Dem-
nach lag der nominale Gesamtumsatz des Handwerks 
in den ersten drei Quartalen des Jahres 2013 um  
1,2 Prozent unter dem Vorjahresniveau. Auf Jahres- 
sicht dürfte die Entwicklung aber etwas günstiger 
gewesen sein als 2012, als der Gesamtumsatz um 
2,7 Prozent schrumpfte. Die wichtigste Stütze der 
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K o n s u m a u s g a b e n 0 , 8 0 , 8 0 , 6 0 , 6

–  P r i v a t e  K o n s u m a u s g a b e n 0 , 8 0 , 9 0 , 4 0 , 5

–  K o n s u m a u s g a b e n  d e s  S t a a t e s 1 , 0 0 , 7 0 , 2 0 , 1

B r u t t o a n l a g e i n v e s t i t i o n e n – 2 , 1 – 0 , 7 – 0 , 4 – 0 , 1

–  A u s r ü s t u n g s i n v e s t i t i o n e n – 4 , 0 – 2 , 4 – 0 , 3 – 0 , 2

–  B a u i n v e s t i t i o n e n – 1 , 4 0 , 1 – 0 , 1 0 , 0

–  S o n s t i g e  A n l a g e n 3 , 4 3 , 0 0 , 0 0 , 0

V o r r a t s v e r ä n d e r u n g e n – 0 , 5 – 0 , 1 – 0 , 5 – 0 , 1

I n l ä n d i s c h e  V e r w e n d u n g – 0 , 3 0 , 5 – 0 , 3 0 , 4

E x p o r t e 3 , 2 0 , 8 1 , 6 0 , 4

I m p o r t e 1 , 4 0 , 9 – 0 , 7 – 0 , 4

A u ß e n b e i t r a g 0 , 9 0 , 0 0 , 9 0 , 0

B r u t t o i n l a n d s p r o d u k t  ( B I P ) 0 , 7 0 , 4 0 , 7 0 , 4

Q u e l l e :  S t a t i s t i s c h e s  B u n d e s a m t ,  S t a n d :  2 4 .  F e b r u a r  2 0 1 4 .  W a c h s t u m s b e i t r ä g e :  M ö g l i c h e  D i f f e r e n z e n  i n  d e n 
S u m m e n  e r g e b e n  s i c h  d u r c h  R u n d u n g  d e r  Z a h l e n .

P r e i s b e r e i n i g t e s  W i r t s c h a f t s w a c h s t u m  i n  D e u t s c h l a n d
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Handwerkskonjunktur waren erneut die steigenden 
Konsumausgaben der privaten Haushalte. Im Lebens-
mittel- (+0,7 Prozent) und im Gesundheitsgewerbe 
(+2,3 Prozent) wurden dadurch Umsatzzuwächse 
erzielt. Von der insgesamt verhaltenen Investitions- 
tätigkeit gingen hingegen dämpfende Effekte aus.  
So mussten die Handwerksbetriebe des Bauhaupt- 
(–1,5 Prozent) und Ausbaugewerbes (–1,6 Prozent) 
trotz einer anhaltend hohen Nachfrage nach Sanie-
rungs- und Modernisierungsleistungen und einem 
guten Geschäft im Wohnungsneubau Umsatzverluste 
hinnehmen. Im Handwerk für den gewerblichen Be-
darf (–0,9 Prozent) und im Kraftfahrzeuggewerbe 
(–2,2 Prozent) ging der Absatz ebenfalls zurück.

G e r i n g e r  U m s a t z z u w a c h s  i m 
E i n z e l h a n d e l

Der Einzelhandel profitierte weiterhin vom guten Kons-
umklima. Gemäß ersten Angaben des Statistischen 
Bundesamtes stieg der Einzelhandelsumsatz 2013 
preisbereinigt geringfügig um 0,1 Prozent. Damit  
erzielten die Handelsunternehmen im vierten Jahr  
in Folge einen Umsatzzuwachs. Innerhalb des Ein-
zelhandels zeigten sich allerdings unterschiedliche 
Entwicklungen. Während Unternehmen, die haupt-
sächlich Lebensmittel vertreiben, ein überdurch-
schnittliches Umsatzplus (+0,5 Prozent) verzeichneten, 
mussten Handelsfirmen, die überwiegend im Geschäft 
mit Nichtlebensmitteln tätig sind, Umsatzeinbußen 
(–0,5 Prozent) hinnehmen. Darüber hinaus setzte sich 
der allgemeine Strukturveränderungsprozess fort. Im 
sonstigen Einzelhandel mit Waren verschiedener Art –  
hierzu zählen unter anderem Waren- und Kaufhäuser –  
gingen erneut die Umsätze zurück (–1,8 Prozent). 
Demgegenüber legte der Internet- und Versand-
handel abermals kräftig zu (+6,0 Prozent). Das für 
weite Teile des Einzelhandels so wichtige Weih-
nachtsgeschäft verlief offenbar eher verhalten. Nach 
vorläufigen Schätzungen setzten die Einzelhändler im  
November zwar 1,1 Prozent mehr, im Dezember aber 
2,4 Prozent weniger als im Vorjahr um.

B e l e b u n g  f ü r  d e n  G r o ß h a n d e l 

Der Großhandel verzeichnete nach einem leichten 
Rückgang des preisbereinigten Gesamtumsatzes im 
Vorjahr zu Jahresbeginn 2013 erneut rückläufige 
Umsätze. Ausschlaggebend hierfür: der Absatz im 
Produktionsverbindungshandel. Dieser ging ange-
sichts des schwierigen gesamtwirtschaftlichen Um-
felds nochmals merklich zurück. Im weiteren Jahres-
verlauf erholte sich die Lage allerdings. Dazu trugen 

vor allem der belebte Außenhandel und die inländi-
sche Investitionstätigkeit bei. So stieg der Umsatz im 
Produktionsverbindungshandel auf Jahressicht um 
0,6 Prozent. Einem spürbaren Absatzplus im Groß-
handel mit landwirtschaftlichen Grundstoffen und 
lebenden Tieren (5,3 Prozent) stand dabei ein deut-
licher Umsatzverlust im Großhandel mit sonstigen 
Maschinen, Ausrüstungen und Zubehör (–2,6 Pro-
zent) gegenüber. Im Konsumgütergroßhandel war die 
Umsatzentwicklung hingegen trotz der hohen Ausga-
bebereitschaft der privaten Haushalte leicht abwärts 
gerichtet. Der Absatz gab auf Jahressicht um 0,7 Pro-
zent nach. Insgesamt stagnierte der preisbereinigte 
Großhandelsumsatz auf dem Vorjahresniveau.

D i e n s t l e i s t e r  b l e i b e n  a u f 
W a c h s t u m s k u r s

Der Dienstleistungssektor setzte trotz der verhal-
tenen gesamtwirtschaftlichen Entwicklung 2013 
seinen Wachstumskurs fort. Den aktuellen Daten 
des Statistischen Bundesamtes zufolge legte die 
preisbereinigte Bruttowertschöpfung der öffent-
lichen und privaten Dienstleister alles in allem um 
0,7 Prozent zu. Ähnlich wie in den Vorjahren wurde 
der Wertschöpfungszuwachs in erster Linie von  
den Unternehmensdienstleistern (+3,5 Prozent) ge-
tragen. Diese profitierten weiterhin vom allgemeinen  
Outsourcing-Trend und vom Strukturwandel hin zur 
Wissensgesellschaft. Darüber hinaus war auch in  
den Bereichen Information und Kommunikation 
(+1,2 Prozent), Handel, Verkehr und Gastgewerbe 
(+0,9 Prozent) sowie Grundstücks- und Wohnungs-
wesen (+0,9 Prozent) ein überdurchschnittliches 
Wachstum zu verzeichnen. Im Bereich öffentliche 
Dienstleister, Erziehung und Gesundheit (+0,2 Pro-
zent) stieg die Bruttowertschöpfung hingegen nur 
leicht. Bei den Finanz- und Versicherungsdienst- 
leistern (–4,7 Prozent) sowie bei den sonstigen 
Dienstleistern (–0,9 Prozent) ging sie sogar zurück. 
Insgesamt arbeiteten im Dienstleistungssektor rund 
30,9 Millionen Menschen. Dies waren knapp 230.000 
mehr als im Vorjahr.

L a n d w i r t s c h a f t  d u r c h  
W e t t e r  b e e i n t r ä c h t i g t

Die agrarwirtschaftliche Entwicklung wurde 2013 
durch extreme Wetterereignisse beeinträchtigt: Das 
Frühjahr war vielerorts zu kalt, der Frühsommer zu 
nass, die Sommermonate zu trocken. Zusätzlich kam 
es in einigen Regionen Süd- und Ostdeutschlands 
aufgrund der Juni-Hochwasser zu schweren Schäden.  
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Die Ernte blieb dadurch häufig hinter den Erwartungen  
zurück. Allerdings konnten die kleineren Erntemen-
gen teilweise durch höhere Erzeugerpreise mehr 
als ausgeglichen werden. Zudem entwickelten sich 
die Geschäfte in der Herstellung tierischer Produkte  
insgesamt günstig. Insbesondere in der Milch- 
erzeugung stieg der Produktionswert deutlich an. 
Gemäß aktuellen  Angaben des Statistischen Bundes- 

amts, die sich auf die Landwirtschaft einschließlich 
der Forstwirtschaft und der Fischerei beziehen, 
gab die Bruttowertschöpfung des gesamten Agrar- 
sektors im Vorjahresvergleich geringfügig um  
0,2 Prozent nach. Die Erwerbstätigenzahl ging  
jedoch stärker zurück. Sie verminderte sich ge-
genüber dem Vorjahr um 4,6 Prozent auf 637.000  
Menschen.

P r e i s e n t w i c k l u n g  i n  D e u t s c h l a n d 
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Gesamtwirtschaftliche Entwicklung 2013: 
Finanzmärkte

Zins-Talfahrt und DAX-Gipfelsturm
 
Tiefe Täler und höchste Höhen prägten im 
Jahr 2013 die Landschaft der internationalen  
Finanzmärkte. Während der Leitzins für 
den Euroraum den niedrigsten Stand seit 
der Einführung des Euro erreichte, stieß 
der DAX zum Ende des Jahres in neue Höhen  
vor.  
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E u r o r a u m  ü b e r w i n d e t 
R e z e s s i o n

Die europäische Staatsschuldenkrise hat 2013 an 
Schärfe verloren. Im Zuge einer gestiegenen Kons-
um- und Investitionsbereitschaft gelang es dem 
Währungsraum im Frühjahrsquartal, die anderthalb 
Jahre dauernde Rezession zu überwinden. An den 
Finanzmärkten und in der Wirtschaft stieg das Ver-
trauen in eine allmähliche Erholung der Konjunktur 
des Euroraums und der Glaube an eine schrittweise  
Überwindung der Staatsschuldenkrise. Auch die 
Euro-Krisenstaaten profitierten von dieser Entwick-
lung. Im Zuge der Entspannung im Euroraum verließ 
Irland zum Ende des Jahres den Rettungsschirm von 
Europäischer Union (EU) und Internationalem Wäh-
rungsfonds (IWF) und meldete sich erfolgreich am 
Kapitalmarkt zurück. 

Trotz der eindeutigen Erholungstendenzen fiel die 
Konjunkturbelebung im Euroraum fragil aus. Ernst  
zu nehmende Abwärtsrisiken blieben im Währungs-
raum bestehen, wie die Zypernkrise Anfang 2013 
zeigte. Zudem blieb die Lage an den Arbeitsmärk-
ten der Euro-Peripherie kritisch. Im gesamten Eu-
roraum bewegte sich die Arbeitslosenquote 2013 
auf dem Rekordniveau von über 12 Prozent. Zwar 
verringerte sich der Anstieg der Arbeitslosigkeit in 
den Krisenländern im Jahresverlauf, doch blieben 
die Arbeitslosenquoten weiterhin weit über ihren 
Vorkrisenniveaus. 

E Z B  s e n k t  L e i t z i n s  
a u f  0 , 2 5  P r o z e n t

Vor dem Hintergrund des niedrigen Preisdrucks 
sowie der fragilen Konjunkturbelebung im Wäh-
rungsraum verschärfte die Europäische Zentralbank 
(EZB) ihre Niedrigzinspolitik 2013, indem sie zwei 
weitere Male an der Zinsschraube drehte. So senkte  
der Rat der EZB den Leitzins für den Euroraum auf 
seinen geldpolitischen Sitzungen vom Mai und No-
vember um jeweils einen Viertelprozentpunkt auf 
0,25 Prozent. Der Hauptrefinanzierungssatz fiel da-
mit auf den niedrigsten Stand seit Einführung des 
Euro. Den Einlagesatz, zu dem Banken überschüssi-
ge Liquidität bei der EZB „parken“ können, beließ 
der Rat unverändert bei 0 Prozent. Der EZB-Spitzen- 
refinanzierungssatz für sehr kurzfristige Liquidi-
tätsbedarfe von Banken wurde in zwei Schritten  
um insgesamt einen Dreiviertelprozentpunkt auf 
0,75 Prozent gesenkt. 

Überdies gab die EZB im Hochsommer erstmals seit 
ihrem Bestehen eine Zinsorientierung für die nahe 
Zukunft („Forward Guidance“) bekannt. Sie erklärte,  
dass der Leitzins für den europäischen Währungs-
raum noch für einen längeren Zeitraum auf dem 
aktuellen oder einem niedrigeren Niveau belassen 
werde, solange Inflation, Wirtschaftswachstum und 
monetäre Dynamik unterdurchschnittlich blieben. 
Die EZB folgte damit anderen großen Notenbanken, 
wie zum Beispiel der Federal Reserve. Diese knüpfte 
das Ende ihrer Niedrigzinspolitik an die Entwicklung 
der US-Volkswirtschaft. 

F e d e r a l  R e s e r v e  b l e i b t 
N i e d r i g z i n s p o l i t i k  t r e u

Die US-Notenbank führte ihre ultralockere Geld-
politik 2013 fort. Den Zielbereich für das Tagesgeld  
beließ der Offenmarktausschuss der Federal Reserve 
2013 unverändert zwischen 0 und 0,25 Prozent. Nach 
dem Willen der US-Notenbanker soll der US-Leitzins 
so lange auf diesem niedrigen Niveau bleiben, bis 
die Arbeitslosenquote auf unter 6,5 Prozent gesun-
ken ist und so lange der Preisdruck unterhalb der 
Marke von 2,5 Prozent bleibt.

Der scheidende Notenbankchef Ben Bernanke stellte  
bereits im Mai das sukzessive Auslaufen der Anleihe- 
aufkaufprogramme („Tapering“) in Aussicht. Rea-
lisiert wurde eine Rückführung der Anleihekäufe 
jedoch zunächst nicht. Vielmehr bekräftigte die  
Federal Reserve – in Person der designierten Noten- 
bankchefin Janet Yellen – an ihrem expansiven 
geldpolitischen Kurs festhalten zu wollen. Erst im 
Dezember 2013 beschloss der Offenmarktausschuss 
angesichts einer sich bessernden Konjunktur eine 
leichte Kappung des Anleiheaufkaufprogramms um 
10 Milliarden US-Dollar. Zuvor kaufte die US-Noten-
bank jeden Monat langlaufende US-Staatsanleihen 
und hypothekenbesicherte Wertpapiere im Wert 
von 85 Milliarden US-Dollar. 

E n t s p a n n u n g  a m 
e u r o p ä i s c h e n  R e n t e n m a r k t 

Am europäischen Rentenmarkt entspannte sich  
die Lage im Zuge der wirtschaftlichen Erholung 
2013. Dadurch engten sich die Renditedifferenzen  
zwischen den Staaten des Euroraums sichtbar ein. 
So waren Staatsanleihen aus der Euro-Peripherie 
insbesondere ab der zweiten Jahreshälfte zuneh-
mend gefragt, was deren Anleiherenditen zurück-
gehen ließ. Bundesanleihen verloren hingegen im 
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Jahresverlauf an Zuspruch, wodurch deren Ren-
diten auf Jahressicht zulegten. Gleichwohl kam 
es in der ersten Jahreshälfte noch zu sichtbaren  
Gegenbewegungen. So provozierte die Zypernkrise 
im März zunächst einen kurzen, aber scharfen Rendite- 
rutsch bei Bundesanleihen. Staatsanleihen aus der  
Euro-Peripherie waren in dieser Phase weniger ge-
fragt. Im weiteren Jahresverlauf führte allerdings  
eine abflauende Risikoaversion seitens der Investoren 
im Zuge der anhaltend expansiven Geldpolitik dies-
seits und jenseits des Atlantiks zu steigenden Bundes-
anleiherenditen. Bessere Konjunkturaussichten für 
den Euroraum stützten diesen Trend in der zweiten 
Jahreshälfte. Ende 2013 lag die Rendite von Bundes-
anleihen mit zehnjähriger Restlaufzeit bei 1,94 Pro-
zent. Das waren 64 Basispunkte mehr als zum Jahres- 
ultimo 2012.

E u r o  p r o f i t i e r t  v o n  E r h o l u n g 
i m  W ä h r u n g s r a u m

Die europäische Gemeinschaftswährung war im ver-
gangenen Jahr ein Gradmesser der ökonomischen 
Verhältnisse im europäischen Währungsraum. So 
litt der Euro zunächst unter einer erneuten Zuspit-
zung der Staatsschuldenkrise. Im März 2013 drückte  
die Eskalation der Schieflage der Banken Zyperns 
als Spätfolge der Griechenlandkrise den Euro  
deutlich unter die Marke von 1,30 US-Dollar. Eine 
Entschärfung der Krise um die zyprischen Banken 
und den zyprischen Staatshaushalt gelang erst im 
April mit der Zusage von Hilfszahlungen seitens 
der EU und des IWF in Höhe von 10 Milliarden Euro. 
Die europäische Gemeinschaftswährung profitierte 
davon. In den Folgemonaten stieg der Euro-Dollar- 
Kurs sichtbar, wenngleich es bis zum Spätsommer 
wiederholt zu Gegenbewegungen kam. 

Erst in der zweiten Jahreshälfte folgte der Euro er-
folgreich einer konsequenten Aufwärtsbewegung. 
Insbesondere die sich bessernden Aussichten für 
die Wirtschaft des Euroraums stärkten die Position 
des Euro gegenüber dem US-Dollar. Darüber hinaus 
profitierte die europäische Gemeinschaftswährung 
vom US-Budgetstreit, der im Herbst 2013 immer wie-
der zu spürbaren Verunsicherungen über die wei-
tere Entwicklung der US-Wirtschaft führte. Ferner 
half dem Euro die bis Mitte Dezember unvermindert 
expansive Geldpolitik der Federal Reserve. Aussa-
gen seitens der designierten Nachfolgerin des 2013 
noch amtierenden Fed-Gouverneurs Ben Bernanke,  
Janet Yellen, grundsätzlich an der ausgespro-
chen expansiven Geldpolitik festhalten zu wollen,  

kamen der Gemeinschaftswährung zugute. Am 
Ende des Jahres lag der Euro-Dollar-Kurs bei  
1,379 US-Dollar. Das waren 6 US-Cent mehr als zum 
Vorjahresultimo.

G i p f e l s t u r m  a n  d e n 
A k t i e n m ä r k t e n

Das vergangene Jahr verlief für den Deutschen Aktien- 
index (DAX) ausgesprochen erfolgreich. Der DAX 
zeigte dabei vor allem im letzten Jahresquartal 
2013 keine Höhenangst. Er kletterte von einem All-
zeithoch zum nächsten. In der ersten Jahreshälfte  
fiel die Performance des DAX allerdings noch ge-
dämpft aus. So hatten die Sorgen um den Wäh-
rungsraum im Zuge der in Schieflage geratenen 
zyprischen Wirtschaft sowie Spekulationen um eine 
weniger expansive Geldpolitik der Federal Reserve 
den DAX in der ersten Jahreshälfte vorübergehend 
unter die Marke von 8.000 Punkten gedrückt. 

Erst in der zweiten Jahreshälfte wechselte der DAX 
auf die Überholspur. Dies lag vor allem am Bekennt-
nis der weltweit bedeutendsten Notenbanken zu 
einer Fortsetzung ihrer stark expansiven Geldpoli-
tik. Ausgeprägte Anleiheaufkaufprogramme, wie 
das von der Federal Reserve oder der Bank of Japan, 
sowie anhaltend niedrige Leitzinsen versorgten 
den DAX, aber auch die Aktienmärkte anderer ent-
wickelter Volkswirtschaften mit preiswerter Liquidi-
tät. Dies gab den Aktienmärkten genügend Puste für 
den Gipfelsturm. Zudem sorgte die fortschreitende 
wirtschaftliche Erholung in den Industrieländern für 
Optimismus an den Finanzmärkten. Die politischen 
Probleme im Nahen und Fernen Osten wie auch der  
Haushaltsstreit in den USA hemmten die Dyna-
mik der Aktienmärkte diesseits und jenseits des  
Atlantiks dabei nur vorübergehend. Zum Ende des  
Jahres lag der DAX bei einem Punktestand von 9.552 
Zählern. Das waren 25  Prozent mehr als zum Vor- 
jahresultimo.
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V R  m e i n e  R a i f f e i s e n b a n k  e G ,  A l t ö t t i n g

	R e i n h a r d  A l l i n g e r
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s 
V R - B a n k  P a s s a u  e G

R a l f  W .  B a r k e y
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s 
R h e i n i s c h - W e s t f ä l i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

	S i e g f r i e d  M e h r i n g
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s 
R h e i n i s c h - W e s t f ä l i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

C l a u s - R ü d i g e r  B a u e r
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s 
R a i f f e i s e n b a n k  e G  B a u n a t a l

	P e t e r  S c h m i t t
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s 
R a i f f e i s e n b a n k  G r o ß e n l ü d e r  e G

R a i n e r  B e r l i n g e n
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s 
V o l k s b a n k  E i f e l  M i t t e  e G

	M i c h a e l  H o e c k
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s 
V e r e i n i g t e  V o l k s b a n k  R a i f f e i s e n b a n k  e G

M i c h a e l  B o c k e l m a n n
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s 
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

	H o r s t  K e s s e l
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s 
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

K l a u s - P e t e r  B r u n s
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s 
F I D U C I A  I T  A G

	J e n s - O l a f  B a r t e l s
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s 
F I D U C I A  I T  A G

D r .  F r i e d r i c h  C a s p e r s
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s 
R + V  V e r s i c h e r u n g  A G

H e i n z - J ü r g e n  K a l l e r h o f f
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s 
R + V  V e r s i c h e r u n g  A G

R u d o l f  C o n r a d s
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s 
V e r b a n d  d e r  P S D  B a n k e n  e . V .

	D r .  K a r l - F r i e d r i c h  W a l t e r
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s 
V e r b a n d  d e r  P S D  B a n k e n  e . V .

H e n n i n g  D e n e k e - J ö h r e n s
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  e G  L e h r t e - S p r i n g e - 
P a t t e n s e n - R o n n e n b e r g

	S t e p h a n  S c h a c k 
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  R a i f f e i s e n b a n k  I t z e h o e  e G

B V R - V e r b a n d s r a t
M a n d a t s p e r i o d e  1 .  J a n u a r  2 0 1 4  b i s  3 1 .  D e z e m b e r  2 0 1 6 1

1  S t a n d :  0 1 . A p r i l  2 0 1 4
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O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

O s k a r  D i e t e r  E p p
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  S a a l e t a l  e G

	H e n d r i k  Z i e g e n b e i n
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
G E R A E R  B A N K  e G

P e t e r  E r l e b a c h
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s 
D G  V E R L A G  D e u t s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s - V e r l a g  e G

	T h e o p h i l  G r a b a n d
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s 
V R - L E A S I N G  A G

S i l k e  F a l k e n h a i n
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  E l s t e r l a n d  e G

	D i e t e r  H e i d e n r e i c h
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s  
V o l k s b a n k  R a i f f e i s e n b a n k  e G  G ü s t r o w

D r .  R o m a n  G l a s e r
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
B a d e n - W ü r t t e m b e r g i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

	G e r h a r d  S c h o r r
S t v .  V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
B a d e n - W ü r t t e m b e r g i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

P r o f .  D r .  h . c .  S t e p h a n  G ö t z l
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  B a y e r n  e . V .

	D r .  A l e x a n d e r  B ü c h e l
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  B a y e r n  e . V .

H e l m u t  G o t t s c h a l k
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  H e r r e n b e r g - R o t t e n b u r g  e G

	E l m a r  B r a u n s t e i n
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  S t r o h g ä u  e G

C a r s t e n  G r a a f
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  M e e r b u s c h  e G

	M a r k u s  B ä r e n f ä n g e r
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s
V R - B a n k  R h e i n - E r f t  e G

D r .  L o u i s  H a g e n
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s
M ü n c h e n e r  H y p o t h e k e n b a n k  e G

	H e l m u t  R a u s c h
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
W L  B a n k  A G  –  W e s t f ä l i s c h e  L a n d s c h a f t  
B o d e n k r e d i t b a n k

D r .  P e t e r  H a n k e r
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  M i t t e l h e s s e n  e G

	H a n s - P e t e r  B o r n
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  D a r m s t a d t - S ü d h e s s e n  e G

T h o m a s  H a u s f e l d
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s
P S D  B a n k  M ü n c h e n  e G

	G e o r g  T h u r n e r
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
S p a r d a - B a n k  O s t b a y e r n  e G

A n d r e a s  H e i n z e
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  R i e t b e r g  e G

	R o l f  W e i s h a u p t
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  O e l d e - E n n i g e r l o h - N e u b e c k u m  e G
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O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

H e i n z  H ü n i n g
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  H e i d e n  e G

	J e n s  B r i n k m a n n
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  S i e g e r l a n d  e G

A x e l  K e h l
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
A k a d e m i e  D e u t s c h e r  G e n o s s e n s c h a f t e n  A D G

	A r n o  M a r x
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
A k a d e m i e  D e u t s c h e r  G e n o s s e n s c h a f t e n  A D G

W o l f g a n g  K i r s c h
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
D Z  B A N K  A G

	W o l f g a n g  K ö h l e r
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
D Z  B A N K  A G

A n n o  L e d e r e r
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
G A D  e G

	C l a u s - D i e t e r  T o b e n
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
G A D  e G

G e o r g  L i t m a t h e
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  W e s e r - E m s  e . V .

	J o h a n n e s  F r e u n d l i e b
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  W e s e r - E m s  e . V .

H e i n e r  L ö h l
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
B a n k  1  S a a r  e G

	H a n s - J o a c h i m  M e y e r
S t v .  V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V e r e i n i g t e  V o l k s b a n k  e G 
D i l l i n g e n - D u d w e i l e r - S u l z b a c h / S a a r

P a u l  L ö n e k e
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V e r e i n i g t e  V o l k s b a n k  e G

	A n d r e a s  K ä m m e r l i n g
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  B a d  O e y n h a u s e n - H e r f o r d  e G

D r .  V e i t  L u x e m
V o s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  E r k e l e n z  e G

	K l a u s  G e u r d e n
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  K r e f e l d  e G

J ü r g e n  M a n e g o l d
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s
E D E K A B A N K  A G

D r .  R i c h a r d  B ö g e r
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
B a n k  f ü r  K i r c h e  u n d  C a r i t a s  e G

D r .  M a t t h i a s  M e t z
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
B a u s p a r k a s s e  S c h w ä b i s c h  H a l l  A G

	G e r h a r d  H i n t e r b e r g e r
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
B a u s p a r k a s s e  S c h w ä b i s c h  H a l l  A G

L a m b e r t  M e y e r
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  J e v e r  e G

	L u d g e r  E l l e r t
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  V e c h t a  e G

P r o f .  D r .  W o l f g a n g  M ü l l e r
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
B B B a n k  e G

K l a u s  H o l d e r b a c h
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  F r a n k e n  e G
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M a n f r e d  N ü s s e l
P r ä s i d e n t
D e u t s c h e r  R a i f f e i s e n v e r b a n d  e . V .

	D r .  H e n n i n g  E h l e r s
G e n e r a l s e k r e t ä r
D e u t s c h e r  R a i f f e i s e n v e r b a n d  e . V .

D r .  E c k h a r d  O t t
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
D G R V  –  D e u t s c h e r  G e n o s s e n s c h a f t s -  u n d 
R a i f f e i s e n v e r b a n d  e . V .

	D i r k  J .  L e h n h o f f
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
D G R V  –  D e u t s c h e r  G e n o s s e n s c h a f t s -  u n d 
R a i f f e i s e n v e r b a n d  e . V .

C l a u s  P r e i s s
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  B ü h l  e G

	K a r l - H e i n z  D r e h e r
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  B r e i s g a u  N o r d  e G

H a n s  J o a c h i m  R e i n k e
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
U n i o n  A s s e t  M a n a g e m e n t  H o l d i n g  A G

	J e n s  W i l h e l m
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
U n i o n  A s s e t  M a n a g e m e n t  H o l d i n g  A G

D r .  G e o r g  R e u t t e r
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s
D e u t s c h e  G e n o s s e n s c h a f t s -
H y p o t h e k e n b a n k  A G

	M a n f r e d  S a l b e r
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
D e u t s c h e  G e n o s s e n s c h a f t s -  
H y p o t h e k e n b a n k  A G

R a i n e r  S c h a i d n a g e l
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
R a i f f e i s e n b a n k  K e m p t e n  e G

	M a n f r e d  G e y e r
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
R a i f f e i s e n V o l k s b a n k  e G  G e w e r b e b a n k ,  A n s b a c h

G r e g o r  S c h e l l e r
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  F o r c h h e i m  e G

	P e t e r  H e i n r i c h
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
M ü n c h n e r  B a n k  e G

E u g e n  S c h l a c h t e r
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s
R a i f f e i s e n b a n k  D e l l m e n s i n g e n  e G

	W e r n e r  S c h m i d g a l l
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  B a c k n a n g  e G

J o a c h i m  S c h o r l i n g
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  i n  S c h a u m b u r g  e G

	J ü r g e n  W a c h e
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s
H a n n o v e r s c h e  V o l k s b a n k  e G

K a i  S c h u b e r t
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
R a i f f e i s e n b a n k  S ü d s t o r m a r n  M ö l l n  e G

	D r .  R a i n e r  B o u s s
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
V R  B a n k  N e u m ü n s t e r  e G

C l a u d i u s  S e i d l
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V R - B a n k  R o t t a l - I n n  e G

	K a r l - H e i n z  K i p k e
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V R - B a n k  C o b u r g  e G
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O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

S i e g f r i e d  S e i t z
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V B U  V o l k s b a n k  i m  U n t e r l a n d  e G

	H a n s - P e t e r  W e b e r
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
V R - B a n k  A a l e n  e G

M i c h a e l  S i e g e r s
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  H i l d e s h e i m  e G

	J ü r g e n  B r i n k m a n n
S p r e c h e r  d e s  V o r s t a n d e s
V o l k s b a n k  e G  B r a u n s c h w e i g  W o l f s b u r g

H a n s - B e r n d  W o l b e r g
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
W G Z  B A N K  A G

	K a r l - H e i n z  M o l l
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
W G Z  B A N K  A G

P r o f .  D r .  J o a c h i m  W u e r m e l i n g
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s 
V e r b a n d  d e r  S p a r d a - B a n k e n  e . V .

	U w e  S t e r z
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
V e r b a n d  d e r  S p a r d a - B a n k e n  e . V .

M a x i m i l i a n  Z e p f
M i t g l i e d  d e s  V o r s t a n d e s
R a i f f e i s e n b a n k  S c h w a n d o r f - N i t t e n a u  e G

	R a i n e r  W i e d e r e r
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s
V R - B a n k  W ü r z b u r g  e G

L e o n h a r d  Z i n t l
V o r s i t z e n d e r  d e s  V o r s t a n d e s  
V o l k s b a n k  M i t t w e i d a  e G

	A n g e l i k a  B e l l e t t i
V o r s i t z e n d e  d e s  V o r s t a n d e s
V R - B a n k  M i t t e l s a c h s e n  e G
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V o r s i t z e n d e r S t e l l v e r t r e t e n d e r  V o r s i t z e n d e r

C a r s t e n  G r a a f P r o f .  D r .  h . c .  S t e p h a n  G ö t z l

O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

C l a u s - R ü d i g e r  B a u e r
B a n k d i r e k t o r
R a i f f e i s e n b a n k  e G  B a u n a t a l

H e i n e r  L ö h l
B a n k d i r e k t o r 
B a n k  1  S a a r  e G

R a l f  W .  B a r k e y 
V e r b a n d s d i r e k t o r
R h e i n i s c h - W e s t f ä l i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

G e o r g  L i t m a t h e
V e r b a n d s d i r e k t o r 
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  W e s e r - E m s  e . V .

M i c h a e l  B o c k e l m a n n
V e r b a n d s p r ä s i d e n t
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V . 

P r o f .  D r .  J o a c h i m  W u e r m e l i n g
V e r b a n d s d i r e k t o r
V e r b a n d  d e r  S p a r d a - B a n k e n  e . V .

P r o f .  D r .  h . c .  S t e p h a n  G ö t z l
V e r b a n d s p r ä s i d e n t 
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  B a y e r n  e . V .

D r .  R o m a n  G l a s e r
V e r b a n d s p r ä s i d e n t 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

H e l m u t  G o t t s c h a l k
B a n k d i r e k t o r 
V o l k s b a n k  H e r r e n b e r g - R o t t e n b u r g  e G

E u g e n  S c h l a c h t e r
B a n k d i r e k t o r 
R a i f f e i s e n b a n k  D e l l m e n s i n g e n  e G

C a r s t e n  G r a a f
B a n k d i r e k t o r 
V o l k s b a n k  M e e r b u s c h  e G

A n d r e a s  H e i n z e
B a n k d i r e k t o r 
V o l k s b a n k  R i e t b e r g  e G

W o l f g a n g  K i r s c h
B a n k d i r e k t o r 
D Z  B A N K  A G

W o l f g a n g  K ö h l e r
B a n k d i r e k t o r 
D Z  B A N K  A G

D r .  V e i t  L u x e m
B a n k d i r e k t o r 
V o l k s b a n k  E r k e l e n z  e G

H e i n z  H ü n i n g
B a n k d i r e k t o r 
V o l k s b a n k  H e i d e n  e G

C l a u s  P r e i s s
B a n k d i r e k t o r
V o l k s b a n k  B ü h l  e G

N . N . 
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B a n k d i r e k t o r  
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	H o r s t  S c h r e i b e r H o r s t  W e y a n d

O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

F r i e d h e l m  B e u s e
V e r e i n i g t e  V o l k s b a n k  e G ,  T e l g t e

M a n f r e d  H a b r u n n e r
B e n s b e r g e r  B a n k  e G

	D r .  C h r i s t o p h  G l e n k
V R  B a n k  D i n k e l s b ü h l  e G

	H e l m u t h  G e p p e r t
V R  B a n k  K a u f b e u r e n - O s t a l l g ä u  e G

	W e r n e r  G r o s s m a n n
V o l k s b a n k  B r e i s g a u - S ü d  e G

A n d r e a s  B ö h l e r
V o l k s b a n k  K r a i c h g a u  W i e s l o c h - S i n s h e i m  e G

	W o l f g a n g  K e u n e c k e
V o l k s b a n k  e G ,  S e e s e n / H a r z

H o l g e r  F r a n z
O s t f r i e s i s c h e  V o l k s b a n k  e G

	M a n f r e d  K l a a r
R a i f f e i s e n b a n k  i m  O b e r l a n d  e G

W o l f h a r d  B i n d e r
R a i f f e i s e n - V o l k s b a n k  E b e r s b e r g

	R o s e m a r i e  M i l l e r - W e b e r
L e u t k i r c h e r  B a n k  R a i f f e i s e n -  u n d  V o l k s b a n k  e G

B e r n d - D i e t e r  R e u s c h
V o l k s b a n k  M e t z i n g e n - B a d  U r a c h  e G

	F r a n k  O s t e r t a g
V o l k s b a n k  W i l d e s h a u s e r  G e e s t  e G

J ü r g e n  F u h l e r
V o l k s b a n k  C l o p p e n b u r g  e G

	C l a u s  P r e i s s
V o l k s b a n k  B ü h l  e G

	J ü r g e n  N e i d i n g e r
H e i d e l b e r g e r  V o l k s b a n k  e G

	H o r s t  S c h r e i b e r
V o l k s b a n k  T r i e r  e G

K a r l - M i c h a e l  D o m m e s
V o l k s b a n k  i m  M ä r k i s c h e n  K r e i s  e G

	E l g i n  S t ü n d e l
V o l k s -  u n d  R a i f f e i s e n b a n k  e G ,  G ü s t r o w

D r .  M i c h a e l  B r a n d t
V o l k s b a n k  L ü b e c k  e G

	H o r s t  W e y a n d
V o l k s b a n k  R h e i n - N a h e - H u n s r ü c k  e G

	L o t h a r  J ü n e m a n n
R a i f f e i s e n b a n k  e G  F l i e d e n

V e r t r e t e r  d e r  P r ü f u n g s v e r b ä n d e

	R a i n e r  E i s g r u b e r
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  B a y e r n  e . V .

H a r a l d  L e s c h
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  W e s e r - E m s  e . V .

	R a l f  G a l k a
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

	R a l f  P a u l i
R h e i n i s c h - W e s t f ä l i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

F a c h r a t  M a r k t
M a n d a t s p e r i o d e  1 .  J a n u a r  2 0 1 4  b i s  3 1 .  D e z e m b e r  2 0 1 6 1

D i e  F a c h r ä t e  d e s  B V R
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V e r t r e t e r  d e r  Z e n t r a l b a n k e n

	U w e  B e r g h a u s
W G Z  B A N K  A G

N . N . 

	L a r s  H i l l e
D Z  B A N K  A G

D r .  L u i s - E s t e b a n  C h a l m o v s k y
D Z  B A N K  A G

V e r t r e t e r  d e r  V e r b u n d u n t e r n e h m e n

	G e r h a r d  H i n t e r b e r g e r
B a u s p a r k a s s e  S c h w ä b i s c h  H a l l  A G

	U l r i c h  B i e r m a n n
B a u s p a r k a s s e  S c h w ä b i s c h  H a l l  A G

	H e i n z - J ü r g e n  K a l l e r h o f f
R+V  V e r s i c h e r u n g  A G

D r .  N o r b e r t  R o l l i n g e r
R+V  V e r s i c h e r u n g  A G

	H a n s  J o a c h i m  R e i n k e
U n i o n  A s s e t  M a n a g e m e n t  H o l d i n g  A G

A l e x a n d e r  S c h i n d l e r
U n i o n  A s s e t  M a n a g e m e n t  H o l d i n g  A G

V e r t r e t e r  d e r  R e c h e n z e n t r a l e n

	K l a u s - P e t e r  B r u n s
F I D U C I A  I T  A G

S t e f f e n  J e n t s c h
G A D  e G

V e r t r e t e r  d e s  B V R

	U w e  F r ö h l i c h
B u n d e s v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n 
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  e . V .

D r .  A n d r e a s  M a r t i n
B u n d e s v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  e . V .

P e r m a n e n t e r  G a s t s t a t u s

A l e x a n d e r  B o l d y r e f f
T e a m B a n k  A G

	C h r i s t i a n  P o l e n z
T e a m B a n k  A G

M i c h a e l  H e n r i c h
V R - L E A S I N G  A G

	I a n  L e e s
V R - L E A S I N G  A G

P e t e r  E r l e b a c h
D e u t s c h e r  G e n o s s e n s c h a f t s - V e r l a g  e G

S o w i e  a l s  o r d e n t l i c h e s  M i t g l i e d  d e s  F a c h r a t s  P r o d u k t e

T i m o  Z i e g l e r
B a d e n - W ü r t t e m b e r g i s c h e r 
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .
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M a n d a t s p e r i o d e  1 .  J a n u a r  2 0 1 4  b i s  3 1 .  D e z e m b e r  2 0 1 6 1

V o r s i t z e n d e r S t e l l v e r t r e t e n d e r  V o r s i t z e n d e r

W o l f g a n g  K l o t z J ü r g e n  B r i n k m a n n

O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

J ü r g e n  B r i n k m a n n
V o l k s b a n k  e G  B r a u n s c h w e i g  W o l f s b u r g

G u i d o  R a u l i n
V o l k s b a n k  B ö r d e - B e r n b u r g  e G

	H e i k o  F r o h n w i e s e r
R a i f f e i s e n b a n k  O l d e n b u r g  e G

A n d r é  K a s t e n
R a i f f e i s e n - V o l k s b a n k  e G ,  A u r i c h

	W i l f r i e d  G u t t m a n n
V o l k s b a n k  e G  O s t e r h o l z - S c h a r m b e c k

N . N .

	R a i n e r  K e h l
V o l k s b a n k  F r a n k e n  e G

J ü r g e n  N e i d i n g e r
H e i d e l b e r g e r  V o l k s b a n k  e G

	W o l f g a n g  K l o t z
V e r e i n i g t e  V o l k s b a n k  A G

H o r s t  G a u g g e l
R a i f f e i s e n b a n k  D o n a u - I l l e r  e G

	F r a n z - J ü r g e n  L a c h e r
V R - B a n k  N e u w i e d  L i n z  e G

K l a u s  P e t e r s
R a i f f e i s e n b a n k  W e s t e i f e l  e G

A n d r é - C h r i s t i a n  R u m p
S p a r d a - B a n k  H a n n o v e r  e G

D r .  H e i n z  W i n g s
S p a r d a - B a n k  H a m b u r g  e G

	G r e g o r  S c h e l l e r
V o l k s b a n k  F o r c h h e i m  e G

A l f r e d  S c h o ß b ö c k
V R - B a n k  R o t t a l - I n n  e G

D i e t e r  S t e f f a n
V o l k s b a n k  A l z e y - W o r m s  e G

	F r a n k  M a c k e n r o t h
V R  B a n k  S c h l ü c h t e r n - B i r s t e i n  e G

	E r h a r d  S t o l l
V o l k s b a n k  S t a u f e n  e G

	B e r n h a r d  S c h l a g e t e r
V R - B a n k  e G  S c h o p f h e i m

	W e r n e r  T e r m e r s c h
V o l k s b a n k  B a u m b e r g e  e G

K l a u s - D i e t e r  K n e c h t
M e n d e n e r  B a n k  e G
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F a c h r a t  I n f o r m a t i o n s t e c h n o l o g i e
M a n d a t s p e r i o d e  1 .  J a n u a r  2 0 1 4  b i s  3 1 .  D e z e m b e r  2 0 1 6 1

O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

V e r t r e t e r  d e r  P r ü f u n g s v e r b ä n d e

	R u d o l f  C o n r a d s
V e r b a n d  d e r  P S D  B a n k e n  e . V .

B e r n h a r d  P o m p l
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  B a y e r n  e . V .

S i e g f r i e d  M e h r i n g
R h e i n i s c h - W e s t f ä l i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

G e o r g  L i t m a t h e
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  W e s e r - E m s  e . V .

	G e r h a r d  S c h o r r
B a d e n - W ü r t t e m b e r g i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

E d g a r  S c h n e i d e r
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

V e r t r e t e r  d e r  Z e n t r a l b a n k e n

D r .  C h r i s t i a n  B r a u c k m a n n
W G Z  B A N K  A G

A l f o n s  K u h l m a n n
W G Z  B A N K  A G

T h o m a s  U l l r i c h
D Z  B A N K  A G

A l f r e d  L e i c h t
D Z  B A N K  A G

V e r t r e t e r  d e r  V e r b u n d u n t e r n e h m e n

	P e t e r  W e i l e r
R + V  V e r s i c h e r u n g  A G

M i c h a e l  J u n g
M ü n c h e n e r  H y p o t h e k e n b a n k  e G

V e r t r e t e r  d e r  R e c h e n z e n t r a l e n

K l a u s - P e t e r  B r u n s
F I D U C I A  I T  A G

M a r t i n  H o s e
F I D U C I A  I T  A G

	A n n o  L e d e r e r
G A D  e G

J ö r g  D r e i n h ö f e r
G A D  e G

V e r t r e t e r  d e s  B V R

	D r .  A n d r e a s  M a r t i n
B u n d e s v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  e . V .

U w e  F r ö h l i c h
B u n d e s v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  e . V .

P e r m a n e n t e r  G a s t s t a t u s

A l e x a n d e r  L i c h t e n b e r g
B a u s p a r k a s s e  S c h w ä b i s c h  H a l l  A G

L u d w i g  O b e r h a m m e r
S p a r d a - D a t e n v e r a r b e i t u n g  e G
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M a n d a t s p e r i o d e  1 .  J a n u a r  2 0 1 4  b i s  3 1 .  D e z e m b e r  2 0 1 6 1

V o r s i t z e n d e r S t e l l v e r t r e t e n d e r  V o r s i t z e n d e r

J ü r g e n  W a c h e T h o m a s  S t e r t h o f f

O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

W e r n e r  W i l h e l m  B r a u n
V R  B a n k  H e s s e n L a n d  e G

C h r i s t o p h  O c h s
V R  B a n k  S ü d p f a l z  e G

J ö r g  D e h l e r
V o l k s b a n k  B r e i s g a u - S ü d  e G

E k k e h a r d  S a u e r e s s i g
V o l k s b a n k  N e c k a r t a l  e G

	J ü r g e n  F u h l e r
V o l k s b a n k  C l o p p e n b u r g  e G

F r a n k  O s t e r t a g
V o l k s b a n k  W i l d e s h a u s e r  G e e s t  e G

	U l r i c h  H a c k l
M e n d e n e r  B a n k  e G

M a r t i n  L i e ß e m
V R - B a n k  B o n n  e G

	R i c h a r d  R i e d m a i e r
V o l k s b a n k  R a i f f e i s e n b a n k  B a y e r n 
M i t t e  e G

W o l f g a n g  G r e m m e l m a i e r
V R - B a n k  C o b u r g  e G

	S i e g f r i e d  S c h ö n
V o l k s b a n k  S t u t t g a r t  e G

M a r t i n  S c h n i t z l e r
V R - B a n k  A l b  e G

	R a i n e r  S c h w a b
V o l k s b a n k  M ö c k m ü h l - N e u e n s t a d t  e G

A n t o n  S p r o l l
L e u t k i r c h e r  B a n k  –  R a i f f e i s e n -  
u n d  V o l k s b a n k  –  e G

	T h o m a s  S t e r t h o f f
V o l k s b a n k  G ü t e r s l o h  e G

	A n d r e a s  T h e i s
V o l k s b a n k  B i t b u r g  e G

	J ü r g e n  W a c h e
H a n n o v e r s c h e  V o l k s b a n k  e G

R a m o n a  R o g g a n
R a i f f e i s e n - V o l k s b a n k  O d e r - S p r e e  e G

	K l a u s - P e t e r  W i l d b u r g e r
A l l g ä u e r  V o l k s b a n k  e G  K e m p t e n - S o n t h o f e n

B e r n d  J a c o b s
R a i f f e i s e n b a n k  M a i n - S p e s s a r t  e G

1  S t a n d :  0 1 .  A p r i l  2 0 1 4
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B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

F a c h r a t  P r o d u k t e
M a n d a t s p e r i o d e  1 .  J a n u a r  2 0 1 4  b i s  3 1 .  D e z e m b e r  2 0 1 6 1

O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

V e r t r e t e r  d e r  P r ü f u n g s v e r b ä n d e

	H a r a l d  L e s c h
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  W e s e r - E m s  e . V .

T h o m a s  K r o n e n b e r g
R h e i n i s c h - W e s t f ä l i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

T i m o  Z i e g l e r
B a d e n - W ü r t t e m b e r g i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

G e r h a r d  S c h o r r
B a d e n - W ü r t t e m b e r g i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

V e r t r e t e r  d e r  Z e n t r a l b a n k e n

	L a r s  H i l l e
D Z  B A N K  A G

P e t e r  S c h i r m b e c k
D Z  B A N K  A G

	K a r l - H e i n z  M o l l
W G Z  B A N K  A G

C l a u s - A n d r e a s  F l i e g n e r
W G Z  B A N K  A G

V e r t r e t e r  d e r  V e r b u n d u n t e r n e h m e n

	G i o v a n n i  G a y
U n i o n  A s s e t  M a n a g e m e n t  H o l d i n g  A G

	K l a u s  R i e s t e r
U n i o n  A s s e t  M a n a g e m e n t  H o l d i n g  A G

	M i c h a e l  H e n r i c h
V R - L E A S I N G  A G

	I a n  L e e s
V R - L E A S I N G  A G

	H e i n z - J ü r g e n  K a l l e r h o f f
R+V  V e r s i c h e r u n g  A G

F r a n k - H e n n i n g  F l o r i a n
R+V  V e r s i c h e r u n g  A G

V e r t r e t e r  d e r  R e c h e n z e n t r a l e n

	S t e f f e n  J e n t s c h
G A D  e G

K l a u s - P e t e r  B r u n s
F I D U C I A  I T  A G

V e r t r e t e r  d e s  B V R

	U w e  F r ö h l i c h
B u n d e s v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  e . V .

	D r .  A n d r e a s  M a r t i n
B u n d e s v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  e . V .

P e r m a n e n t e s  G a s t r e c h t

D i e  V e r t r e t e r  d e r  P r ü f u n g s v e r b ä n d e ,  s o w e i t  s i e  o r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r  d e s  F a c h r a t e s  M a r k t  s i n d

R a i n e r  E i s g r u b e r
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  B a y e r n  e . V .

R a l f  G a l k a
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V
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F a c h r a t  Z a h l u n g s v e r k e h r – 
R i n g a u s s c h u s s
M a n d a t s p e r i o d e  1 .  J a n u a r  2 0 1 4  b i s  3 1 .  D e z e m b e r  2 0 1 6 1

F a c h r a t  Z a h l u n g s v e r -
k e h r  –  R i n g a u s s c h u s s
M a n d a t s p e r i o d e  1 .  J a n u a r  2 0 1 4  b i s  3 1 .  D e z e m b e r  2 0 1 6 1

V o r s i t z e n d e r S t e l l v e r t r e t e n d e r  V o r s i t z e n d e r

	O l a f  K i l i m a n n D o n a t  A s b a c h

O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

D o n a t  A s b a c h
A l l g ä u e r  V o l k s b a n k  e G  K e m p t e n - S o n t h o f e n

W a l t e r  K n o l l
R a i f f e i s e n b a n k  S t a u d e n  e G

	M a r k u s  D a u b e r
V o l k s b a n k  O f f e n b u r g  e G

K l a u s  H o l d e r b a c h
V o l k s b a n k  F r a n k e n  e G

	A n d r é  K a s t e n
R a i f f e i s e n - V o l k s b a n k  e G ,  A u r i c h

H e i k o  F r o h n w i e s e r
R a i f f e i s e n b a n k  O l d e n b u r g  e G

	O l a f  K i l i m a n n
V o l k s b a n k  M a r l - R e c k l i n g h a u s e n  e G

H e r m a n n  L a s t r i n g
V o l k s b a n k  O c h t r u p  e G

	T h o m a s  L a n g
S p a r d a - B a n k  N ü r n b e r g  e G

	M i c h a e l  D r ö g e
S p a r d a - B a n k  W e s t  e G

	M a r k u s  M ü l l e r
V o l k s b a n k  R h e i n A h r E i f e l  e G

	H e i n r i c h  L a g e s
V o l k s b a n k  S e l m - B o r k  e G

	A d e l h e i d  R a f f
V o l k s b a n k  Z u f f e n h a u s e n  e G

T h o m a s  A b e n d s c h e i n
V o l k s b a n k  W e l z h e i m  e G

W a l t e r  S c h m i t t
M a i n z e r  V o l k s b a n k  e G

R a l p h  K e h l
V R  B a n k  H e s s e n L a n d  e G

	M a t t h i a s  S c h r ö d e r
H a m b u r g e r  V o l k s b a n k  e G

W i l h e l m  P r i g g e
V o l k s b a n k  G e e s t  e G

	R u d o l f  W i n t e r
V o l k s b a n k  N o r d o b e r p f a l z  e G

M i c h a e l  B e h a m
V o l k s b a n k  R a i f f e i s e n b a n k  D i n g o l f i n g  e G

1  S t a n d :  0 1 .  A p r i l  2 0 1 4
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O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

V e r t r e t e r  d e r  Z e n t r a l b a n k e n

	D r .  C h r i s t i a n  B r a u c k m a n n
W G Z  B A N K  A G

	H e l m u t  S a n d k a u l e n
W G Z  B A N K  A G

	T h o m a s  U l l r i c h
D Z  B A N K  A G

G r e g o r  R o t h
D Z  B A N K  A G

V e r t r e t e r  d e r  V e r b u n d u n t e r n e h m e n

	F r a n z - J .  K ö l l n e r
D e u t s c h e r  G e n o s s e n s c h a f t s - V e r l a g  e G

P e t e r  E r l e b a c h
D e u t s c h e r  G e n o s s e n s c h a f t s - V e r l a g  e G

V e r t r e t e r  d e r  R e c h e n z e n t r a l e n

	K l a u s - P e t e r  B r u n s
F I D U C I A  I T  A G

M a r t i n  H o s e
F I D U C I A  I T  A G

A n n o  L e d e r e r
G A D  e G

S t e f f e n  J e n t s c h
G A D  e G

V e r t r e t e r  d e s  B V R

	D r .  A n d r e a s  M a r t i n
B u n d e s v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  e . V .

U w e  F r ö h l i c h
B u n d e s v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  e . V .

P e r m a n e n t e r  G a s t s t a t u s

U d o - P e t e r  U l l m a n n
C a r d P r o c e s s  G m b H



1 4 2

E D I T O R I A L 	 5

T H E M E N  	 2 1

E R G E B N I S S E  2 0 1 3 	 3 3

W I R T S C H A F T L I C H E  E N T W I C K L U N G 	 1 0 1

G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

V O R S T A N D  D E S  B V R 	 1 2 6

B V R - V E R B A N D S R A T 	 1 2 7

B V R - V E R W A L T U N G S R A T 	 1 3 2

F A C H R Ä T E  D E S  B V R 	 1 3 4

B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

F a c h r a t  S t e u e r u n g
M a n d a t s p e r i o d e  1 .  J a n u a r  2 0 1 4  b i s  3 1 .  D e z e m b e r  2 0 1 6 1

V o r s i t z e n d e r S t e l l v e r t r e t e n d e r  V o r s i t z e n d e r

K l a u s  S a f f e n r e u t h e r P e t e r  G e u ß

O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

U l r i k e  B a d u r a
K D - B a n k  e G

R o l a n d  K r e b s
V o l k s b a n k  i m  M ä r k i s c h e n  K r e i s  e G

	H a n s - P e t e r  B o r n
V o l k s b a n k  D a r m s t a d t - S ü d h e s s e n  e G

G e r d  K o s c h m i e d e r
V o l k s b a n k  C h e m n i t z  e G

	K l a u s  G e u r d e n
V o l k s b a n k  K r e f e l d  e G

G e r d  H ü s k e n
V o l k s b a n k  R h e i n - L i p p e  e G

	P e t e r  G e u ß
V o l k s b a n k  R a i f f e i s e n b a n k  
S t a r n b e r g - H e r r s c h i n g - L a n d s b e r g  e G

	M a n f r e d  U l l r i c h
V R  B a n k  B a m b e r g  e G  R a i f f e i s e n - V o l k s b a n k

	J o h a n  K a p l
S p a r d a - B a n k  M ü n s t e r  e G

	D r .  S t e p h a n  S c h m i t z
P S D  B a n k  R h e i n - R u h r  e G

	J ü r g e n  K i k k e r
V o l k s b a n k  G a n d e r k e s e e - H u d e  e G

	R e i n h a r d  K o l d e h o f f
V R  B A N K  D i n k l a g e - S t e i n f e l d  e G

	M i c h a e l  K r u c k
R a i f f e i s e n - V o l k s b a n k  D o n a u w ö r t h  e G

A n d r e a s  M a n n
V o l k s b a n k  R e g e n s b u r g  e G

	M i c h a e l  M e n g l e r
V e r e i n i g t e  V o l k s b a n k  M a i n g a u  e G

T h o m a s  V ö l k e r
V R - B a n k  C h a t t e n g a u  e G

	M a r t i n  P o l l e
V R - B a n k  U c k e r m a r k - R a n d o w  e G

M a t t h i a s  B e n k s t e i n
V o l k s b a n k  E u t i n  R a i f f e i s e n b a n k  e G

	K l a u s  S a f f e n r e u t h e r
V o l k s b a n k  e G  M o s b a c h

	J o a c h i m  S t r a u b
V o l k s b a n k  e G  S c h w a r z w a l d  B a a r  H e g a u

	G e r h a r d  S c h a a f
V R - B a n k  A s p e r g - M a r k g r ö n i n g e n  e G

	K a r l  S e i b o l d
R a i f f e i s e n b a n k  S t e i n h e i m  e G

	H e i n z - W a l t e r  W i e d b r a u c k
V o l k s b a n k  H a m e l n - S t a d t h a g e n  e G

W i l h e l m  H ö s e r
W e s t e r w a l d  B a n k  e G

1  S t a n d :  0 1 .  A p r i l  2 0 1 4
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O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

V e r t r e t e r  d e r  P r ü f u n g s v e r b ä n d e

H o r s t  K e s s e l
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

D r .  A l e x a n d e r  B ü c h e l
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  B a y e r n  e . V .

S i e g f r i e d  M e h r i n g
R h e i n i s c h - W e s t f ä l i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

S t e f f e n  S e i s s
B a d e n - W ü r t t e m b e r g i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

	D r .  K a r l - F r i e d r i c h  W a l t e r
V e r b a n d  d e r  P S D  B a n k e n  e . V .

U w e  S t e r z
V e r b a n d  d e r  S p a r d a - B a n k e n  e . V .

V e r t r e t e r  d e r  Z e n t r a l b a n k e n

	B e r n h a r d  H o l t m a n n
W G Z  B A N K  A G

	K a r l - H e i n z  N o l t e
W G Z  B A N K  A G

	A l b r e c h t  M e r z
D Z  B A N K  A G

D r .  R e i n h a r d  M a t h w e i s
D Z  B A N K  A G

V e r t r e t e r  d e r  R e c h e n z e n t r a l e n

	K l a u s - P e t e r  B r u n s
F I D U C I A  I T  A G

P a t r i c k  Y o u s e f i a n
F I D U C I A  I T  A G

	C l a u s - D i e t e r  T o b e n
G A D  e G

F r a n k  N o w a c k
G A D  e G

V e r t r e t e r  d e s  B V R

	D r .  A n d r e a s  M a r t i n
B u n d e s v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  e . V .

G e r h a r d  H o f m a n n
B u n d e s v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  e . V .
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G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

V O R S T A N D  D E S  B V R 	 1 2 6

B V R - V E R B A N D S R A T 	 1 2 7

B V R - V E R W A L T U N G S R A T 	 1 3 2

F A C H R Ä T E  D E S  B V R 	 1 3 4

B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

F a c h r a t  P e r s o n a l
M a n d a t s p e r i o d e  1 .  J a n u a r  2 0 1 4  b i s  3 1 .  D e z e m b e r  2 0 1 6 1

V o r s i t z e n d e r S t e l l v e r t r e t e n d e r  V o r s i t z e n d e r

D r .  W o l f g a n g  B a e c k e r 	M i c h a e l  Z e u c h

O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

	D r .  W o l f g a n g  B a e c k e r
V R - B a n k  W e s t m ü n s t e r l a n d  e G

D r .  P e t e r  B o t t e r m a n n
V o l k s b a n k  R u h r  M i t t e  e G

	L ü b b o  C r e u t z e n b e r g
R a i f f e i s e n - V o l k s b a n k  F r e s e n a  e G

R e i m u n d  K e m p k e s
V o l k s b a n k  S ü d - E m s l a n d  e G

	F r i e d r i c h  E w a l d
V o l k s b a n k  K u r p f a l z  H + G  B a n k  e G

M a n f r e d  K u n e r
V o l k s b a n k  T r i b e r g  e G

	E r w i n  G r a s s l
R a i f f e i s e n b a n k  R o t h - S c h w a b a c h  e G

J o s e f  P ö l t
R a i f f e i s e n b a n k  s ü d ö s t l i c h e r  S t a r n b e r g e r  S e e  e G

	R e i n h a r d  K o l d e h o f f
V R  B A N K  D i n k l a g e - S t e i n f e l d  e G

J ü r g e n  K i k k e r
V o l k s b a n k  G a n d e r k e s e e - H u d e  e G

	A x e l  L e k i e s
V o l k s b a n k  H e r r e n b e r g - R o t t e n b u r g  e G

D i e t m a r  H e r d e r i c h
R a i f f e i s e n b a n k  M u t l a n g e n  e G

	C h r i s t i a n  S c h e i n e r t
V o l k s b a n k  e G ,  E l m s h o r n

M a n f r e d  B ä h r
V o l k s b a n k  D e s s a u - A n h a l t  e G

	R e i n h a r d  S c h l o t t b o m
P S D  B a n k  W e s t f a l e n - L i p p e  e G

	J o h a n n  B ü c h l e r
P S D  B a n k  N ü r n b e r g  e G

	R o l a n d  T r a g e s e r
V R  B a n k  M a i n - K i n z i g - B ü d i n g e n  e G

	S t e f a n  F r o s s
V R - B a n k  W e r r a - M e i ß n e r  e G

	M i c h a e l  Z e u c h
R a i f f e i s e n b a n k  M a i n - S p e s s a r t  e G

M i c h a e l  H ö s l e
R a i f f e i s e n b a n k  I c h e n h a u s e n  e G

1  S t a n d :  0 1 .  A p r i l  2 0 1 4
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G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

V O R S T A N D  D E S  B V R 	 1 2 6

B V R - V E R B A N D S R A T 	 1 2 7

B V R - V E R W A L T U N G S R A T 	 1 3 2

F A C H R Ä T E  D E S  B V R 	 1 3 4

B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r P e r s ö n l i c h e  S t e l l v e r t r e t e r

V e r t r e t e r  d e r  P r ü f u n g s v e r b ä n d e

	K l a u s  B e l l m a n n
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

	D r .  G e r h a r d  K r o o n
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  W e s e r - E m s  e . V .

D r .  A l e x a n d e r  B ü c h e l
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  B a y e r n  e . V .

R a l p h  M ü l l e r
B a d e n - W ü r t t e m b e r g i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V . 	

D r .  R o m a n  G l a s e r
B a d e n - W ü r t t e m b e r g i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

U d o  U r n e r
R h e i n i s c h - W e s t f ä l i s c h e r  
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

	P r o f .  D r .  J o a c h i m  W u e r m e l i n g
V e r b a n d  d e r  S p a r d a - B a n k e n  e . V .

P e t r a  V i e l h a b e r - H a s e
V e r b a n d  d e r  S p a r d a - B a n k e n  e . V .

V e r t r e t e r  d e r  Z e n t r a l b a n k e n

O l i v e r  B e s t
D Z  B A N K  A G

N . N .

	D r .  A n d r e a s  F ü l b i e r
W G Z  B A N K  A G

N . N .

B e s o n d e r e  V e r t r e t e r

	A n n e t t e  K a i s e r
A r b e i t g e b e r v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n  
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  e . V .

R a l p h  K a u f h o l d
A r b e i t g e b e r v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n  
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  e . V .

	A x e l  K e h l
A k a d e m i e  D e u t s c h e r  G e n o s s e n s c h a f t e n  A D G

A r n o  M a r x
A k a d e m i e  D e u t s c h e r  G e n o s s e n s c h a f t e n  A D G

V e r t r e t e r  d e s  B V R

	D r .  A n d r e a s  M a r t i n
B u n d e s v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n  
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  e . V .

U w e  F r ö h l i c h
B u n d e s v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n  
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  e . V .
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E D I T O R I A L 	 5

T H E M E N  	 2 1

E R G E B N I S S E  2 0 1 3 	 3 3

W I R T S C H A F T L I C H E  E N T W I C K L U N G 	 1 0 1

G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

V O R S T A N D  D E S  B V R 	 1 2 6

B V R - V E R B A N D S R A T 	 1 2 7

B V R - V E R W A L T U N G S R A T 	 1 3 2

F A C H R Ä T E  D E S  B V R 	 1 3 4

B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

F a c h r a t  B a n k r e c h t
M a n d a t s p e r i o d e  1 .  J a n u a r  2 0 1 4  b i s  3 1 .  D e z e m b e r  2 0 1 6 1

V e r t r e t e r  d e r  O r t s b a n k e n

J ö r g  A c h e r e i n e r
O s t f r i e s i s c h e  V o l k s b a n k  e G

	U w e  F a b i g
V o l k s b a n k  M a g d e b u r g  e G

A l e x a n d e r  J a l l
R a i f f e i s e n - V o l k s b a n k  D i l l i n g e n - B u r g a u  e G

A n j a  J o d s z u w e i t
V o l k s b a n k  S t u t t g a r t  e G

M a r t i n  K ü h l k a m p
V R - B a n k  W e s t m ü n s t e r l a n d  e G

K l a u s  M e d e b a c h
V o l k s b a n k  M i t t e l h e s s e n  e G

C h r i s t i a n  N e i t z e l
B e r l i n e r  V o l k s b a n k  e G

D r .  K l a u s  P o g g e m a n n
D e u t s c h e  A p o t h e k e r - u n d  Ä r z t e b a n k  e G

V e r t r e t e r  d e r  P r ü f u n g s v e r b ä n d e

D r .  A n d r e a  A l t h a n n s
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  B a y e r n  e . V .

K a t h r i n  B e r b e r i c h
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

D r .  I n e s  K a r p e r
B a d e n - W ü r t t e m b e r g i s c h e r  G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

H a r t m u t  L e o n a r d
V e r b a n d  d e r  S p a r d a - B a n k e n  e . V .

J o c h e n  R ö b e n
G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  W e s e r - E m s  e . V .

1  S t a n d :  0 1 .  A p r i l  2 0 1 4
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B V R - V E R W A L T U N G S R A T 	 1 3 2

F A C H R Ä T E  D E S  B V R 	 1 3 4

B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

U l r i c h  S c h n i t t k e r
R h e i n i s c h - W e s t f ä l i s c h e r  G e n o s s e n s c h a f t s v e r b a n d  e . V .

D i r k  T a n z e g l o c k
V e r b a n d  d e r  P S D  B a n k e n  e . V .

V e r t r e t e r  d e r  Z e n t r a l b a n k e n

C l a u d i a  K l e i n 
W G Z  B A N K  A G

D r .  A l f r e d  L o c k l a i r
W G Z  I m m o b i l i e n  +  T r e u h a n d  G m b H

R e i n h a r d  N ü t z e l
D Z  B A N K  A G

V e r t r e t e r  d e r  V e r b u n d u n t e r n e h m e n

D r .  J o a c h i m  v o n  C o r n b e r g
U n i o n  A s s e t  M a n a g e m e n t  H o l d i n g  A G

D r .  A n d r e a s  H a s s e
R + V  V e r s i c h e r u n g  A G

D r .  V o l k e r  K r e u z i g e r
B a u s p a r k a s s e  S c h w ä b i s c h  H a l l  A G

E c k h a r d  W u l f f
D G  H Y P  A G
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G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

V O R S T A N D  D E S  B V R 	 1 2 6

B V R - V E R B A N D S R A T 	 1 2 7

B V R - V E R W A L T U N G S R A T 	 1 3 2

F A C H R Ä T E  D E S  B V R 	 1 3 4

B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

O r g a n i g r a m m  d e s  B V R

P r ä s i d e n t U w e  F r ö h l i c h

B ü r o S o n j a  R o e d e r - 1 1 0 1 B e r l i n

G e s c h ä f t s p o l i t i k / K o m m u n i k a t i o n

A b t e i l u n g s l e i t e r D r .  M ö l l e r ,  K l a u s  ( R A ) - 1 6 0 0 B e r l i n

S e k r e t a r i a t J e r k e ,  B e t t i n a - 1 6 0 1 B e r l i n

G r u p p e  G e s c h ä f t s p o l i t i k

G r u p p e n l e i t e r S e l l e ,  D a n i e l  ( D i p l . - V w . ) - 1 6 1 1 B e r l i n

R e f e r e n t e n H e l b i g ,  H a r o l d  ( D i p l . - V w . ) - 1 6 1 2 B e r l i n

D r .  L a n g e ,  D i e d r i c h  ( D i p l . - V w . ) - 1 6 1 0 B e r l i n 

N e u r i n g ,  C o r n e l i u s  ( M . A .  S t a a t s w i s s . ) - 1 6 0 9 B e r l i n

S t o l b e r g ,  V o l k e r  ( D i p l . - K f m . ) - 1 6 2 1 B e r l i n

S e k r e t a r i a t S o t z k o ,  S a s k i a  ( B w . / V W A ) - 1 6 0 2 B e r l i n

G r u p p e  P r e s s e / K o m m u n i k a t i o n

G r u p p e n l e i t e r i n / 
P r e s s e s p r e c h e r i n

S c h m e r g a l ,  M e l a n i e - 1 3 0 0 B e r l i n

R e f e r e n t e n S c h u l z ,  C o r n e l i a  ( M . A . ) - 1 3 3 0 B e r l i n

S t e u d e l ,  S t e f f e n  ( D i p l . - W K - W / F H ) - 1 3 3 3 B e r l i n

W a l l n e r ,  K a t h l e e n - 1 3 3 6 B e r l i n

R e d a k t e u r Z u c h i a t t i ,  T i m - 1 3 3 5 B e r l i n

S e k r e t a r i a t M i e k e - B o l d t ,  C l a u d i a - 1 3 0 1 B e r l i n

B a n k I n f o r m a t i o n

L t d .  R e d a k t e u r K r ü g e r ,  M a r k u s  ( D i p l . - K f m . ) - 1 3 4 0 B e r l i n

R e d a k t e u r e B e c k e r ,  E r i k  ( D i p l . - S o z . - W i s s . ) - 1 3 4 2 B e r l i n

D r .  K r u s k a ,  S i m o n e - 1 3 4 1 B e r l i n 

G r u p p e  V e r b i n d u n g s s t e l l e  P a r l a m e n t / E u r o p a p o l i t i k

G r u p p e n l e i t e r S t a m m e n ,  T h o m a s - 1 6 6 0 B e r l i n

R e f e r e n t e n D r .  H e e g e m a n n ,  V o l k e r 0 0 3 2  2  2 8 6 9 8 4 8 B r ü s s e l 

S c h n e i d e r ,  A n n e g r e t 0 0 3 2  2  2 8 6 9 8 4 3 B r ü s s e l

S ö s e m a n n ,  K a m i l a  ( D i p l . - J u r . ) - 1 6 6 1 B e r l i n

S e k r e t a r i a t B ü y ü k s a h i n ,  N i c o l e - 1 6 0 5 B e r l i n

G r u p p e  V o r s t a n d s s t a b

G r u p p e n l e i t e r i n H o l z h a u s e ,  S i l k e  ( M . A . ) - 1 3 1 2 B e r l i n

R e f e r e n t e n D r .  B r u n n e r ,  B e n e d i k t - 1 3 1 3 B e r l i n

B u t h ,  M a r t i n - 1 3 3 2 B e r l i n

H e n r i c h s - D i e r i g ,  R a m o n a  ( D i p l . - B w . / F H ) - 1 3 0 2 B e r l i n

S e k r e t a r i a t K a t h m a n n ,  D e n i s e - 1 3 1 5 B e r l i n

S t i f t u n g  G I Z D r .  G l e b e r ,  P e t e r  ( M . A . ) 2 8 5 0 - 1 8 9 4 B e r l i n
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B V R - V E R W A L T U N G S R A T 	 1 3 2

F A C H R Ä T E  D E S  B V R 	 1 3 4

B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

S e r v i c e / P e r s o n a l w e s e n

	A b t e i l u n g s l e i t e r 	J a k o b s ,  A n d r e a s - 1 6 7 B o n n

R e f e r e n t i n M a i n z ,  S i l k e - 1 1 1 B o n n

	S t e u e r f a c h a n g e s t . A u f  d e r  M a u e r ,  A n d r e a s 	 - 3 9 2 B o n n

B e r e i c h  M a r k e t i n g

	B e r e i c h s l e i t e r i n K o l a k ,  M a r i j a  ( D i p l . - K f f r . ) - 1 7 0 0 B e r l i n

	S e k r e t a r i a t B u n a r ,  A l e x a n d r a - 1 7 0 1 B e r l i n

M a r k e n k o m m u n i k a t i o n

A b t e i l u n g s l e i t e r 	 	W e e g e n ,  M a r c  ( D i p l . - K f m . / F H ) - 1 7 2 0 B e r l i n

R e f e r e n t e n A r n s ,  S t e p h a n  ( D i p l . - K f m . ) - 1 7 1 3 B e r l i n

	D o b e ,  C a r o l i n  ( D i p l . - K f f r . / F H ) - 1 7 0 4 B e r l i n

K o c h ,  M a r i k a  ( D i p l . - K f f r . / F H ) - 1 7 2 1 B e r l i n

S t u b b e m a n n ,  J a n a  ( D i p l . - A g r . - I n g . ) - 1 7 2 2 B e r l i n

S e k r e t a r i a t 	N i x ,  B i a n c a  ( B w . / V W A ) 	 - 1 7 1 8 B e r l i n

P r o d u k t e

A b t e i l u n g s l e i t e r i n O h l s e n - G o r o n z y ,  B i r g i t  ( D i p l . - K f f r . ) - 1 6 2 0 B e r l i n

R e f e r e n t e n J a n z e n ,  M a t t h i a s  ( D i p l . - K f m . / F H ) - 1 6 1 6 B e r l i n

	K a s i s c h k e ,  P i a  ( B A ) - 1 6 1 3 B e r l i n

K ü n z l ,  M a r i o  ( D i p l - B w . / B A ) - 1 6 1 4 B e r l i n

S e k r e t a r i a t H e i e r - S c h u l z ,  B i r g i t - 1 6 0 3 B e r l i n

V e r t r i e b s s t r a t e g i e

A b t e i l u n g s l e i t e r 	G ö t z e ,  J ö r g  ( D i p l . - K f m . / F H ) - 1 7 4 0 B e r l i n

R e f e r e n t e n B e r h o r s t ,  U t e  ( D i p l . - K f f r . ) - 1 7 1 7 B e r l i n

J a n s s e n ,  T i m - E n n o  ( B a n k f a c h w i r t ) - 1 7 1 6 B e r l i n

	L e h m a n n ,  S t e f a n  ( D i p l . - K f m . / F H ) - 1 7 1 5 B e r l i n

M ü l l e r ,  H e i n z - R u d o l f  	( D i p l . - E x p o r t w . /
E A ,  M . A . ,  M B A )

- 1 7 1 4 B e r l i n

P e i t z n e r - L l o r e t ,  B e t t i n a  ( D i p l . - K f f r . ) - 1 7 1 1 B e r l i n

S p a n n a g l ,  A n d r e a  ( D i p l . - K f f r . ) - 1 7 1 9 B e r l i n

S e k r e t a r i a t 	G a n z e r ,  B e a t e - 1 7 0 2 B e r l i n
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W I R T S C H A F T L I C H E  E N T W I C K L U N G 	 1 0 1

G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

V O R S T A N D  D E S  B V R 	 1 2 6

B V R - V E R B A N D S R A T 	 1 2 7

B V R - V E R W A L T U N G S R A T 	 1 3 2

F A C H R Ä T E  D E S  B V R 	 1 3 4

B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

V o r s t a n d D r .  A n d r e a s  M a r t i n

B ü r o A n j a  L a t t e r m a n n - 1 0 0 1 B e r l i n

V o l k s w i r t s c h a f t / M i t t e l s t a n d s p o l i t i k

A b t e i l u n g s l e i t e r D r .  B l e y ,  A n d r e a s  ( D i p l . - V w . ) - 1 5 0 0 B e r l i n

R e f e r e n t e n D r .  V o g t ,  G e r i t  ( D i p l . - V w . ) - 1 5 1 0 B e r l i n

W e b e r ,  J a n  P h i l i p  ( D i p l . - V w . ) - 1 5 1 1 B e r l i n

S e k r e t a r i a t T i s c h e r ,  D o r e e n - 1 5 0 2 B e r l i n

B a n k o r g a n i s a t i o n / I n f o r m a t i o n s t e c h n o l o g i e

A b t e i l u n g s l e i t e r D r .  Z u t h e r ,  F r i e d r i c h  G .  ( D i p l . - I n g . ) - 2 1 0 0 B e r l i n

R e f e r e n t i n S c h i m m ,  B e r i t  ( D i p l . - M a t h . ) - 2 1 1 1 B e r l i n

G r u p p e  O r g a n i s a t i o n

G r u p p e n l e i t e r M i c h a l e k ,  J a n  ( D i p l . - K f m . / F H ) - 2 1 1 0 B e r l i n

R e f e r e n t e n K ö p p e ,  G u n n a r  ( B B A ) - 2 1 1 2 B e r l i n

L e m m ,  W o l f g a n g  ( D i p l . - B w . / F H ) - 2 1 1 3 B e r l i n

S e k r e t a r i a t L i e n e m a n n ,  S i l k e - 2 1 0 1 B e r l i n

Z a h l u n g s v e r k e h r

A b t e i l u n g s l e i t e r A r n o l d t ,  R a l f - C h r i s t o p h  ( D i p l . - K f m . ) - 1 8 0 0 B e r l i n

R e f e r e n t e n D u b e ,  T h o m a s  ( D i p l . - I n f o r m . ) - 1 8 1 4 B e r l i n

D r .  J a c o b s e n ,  O l a f  ( D i p l . - K f m . ) - 1 8 1 2 B e r l i n

S c h i n d l e r ,  A x e l  ( D i p l . - K f m . ) - 1 8 1 3 B e r l i n

S e k r e t e r i a t D e  M a r c o ,  G a b r i e l e - 1 8 0 1 B e r l i n

G r u p p e  K a r t e n g e s c h ä f t

G r u p p e n l e i t e r H ö n i s c h ,  M a t t h i a s  ( D i p l . - K f m . ) - 1 8 1 0 B e r l i n

R e f e r e n t e n L e h n i g e r ,  S u s a n n  ( D i p l . - B w . / V W A ) - 1 8 0 4 B e r l i n

S i l i e s ,  T h o m a s  ( D i p l . - V w . ) - 1 8 1 5 B e r l i n

S e k r e t a r i a t H o f f m a n n ,  J a n a - 1 8 0 2 B e r l i n

B e t r i e b s w i r t s c h a f t

A b t e i l u n g s l e i t e r 	D r .  L a n z e r a t h ,  R u b e n  J .  ( D i p l . - K f m . ) - 2 2 0 0 B e r l i n

R e f e r e n t e n B e r n e r ,  K a t a r z y n a  ( D i p l . - K f f r . ) - 2 2 1 1 B e r l i n

B o u i l l o n ,  F r a n k  ( D i p l . - K f m . ) - 2 2 1 3 B e r l i n

H i e l s c h e r ,  J e n s  ( B a n k - B w . / B A ) - 2 2 1 5 B e r l i n

D r .  R i c h t e r ,  F r a n k  ( D i p l . - K f m . ) - 2 2 1 4 B e r l i n

W i l k e n s ,  V o l k e r  ( D i p l . - V w . ) - 2 2 1 0 B e r l i n

S e k r e t a r i a t B ü l l e s ,  D a n i e l a - 2 2 0 2 B e r l i n

	L i n n ,  A n d r e a - 2 2 0 1 B e r l i n
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W I R T S C H A F T L I C H E  E N T W I C K L U N G 	 1 0 1

G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

V O R S T A N D  D E S  B V R 	 1 2 6

B V R - V E R B A N D S R A T 	 1 2 7

B V R - V E R W A L T U N G S R A T 	 1 3 2

F A C H R Ä T E  D E S  B V R 	 1 3 4

B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

	P e r s o n a l m a n a g e m e n t

A b t e i l u n g s l e i t e r G ö r t z ,  E l m a r  ( D i p l . - K f m . ) 	 - 1 6 5 0 B e r l i n

R e f e r e n t i n n e n 	B a c h m a n n ,  A n j a  ( D i p l . - B a n k 	b e t r i e b s w . /
B a n k a k a d e m i e )

- 1 6 5 3 B e r l i n

	H e c h t ,  K a t j a  ( D i p l . - K f f r . ,  B A  	( H o n s ) 
E u r o p e a n  B u s i n e s s )

- 1 6 5 2 B e r l i n

	K r ü g e r ,  J u d i t h  ( D i p l . - P s y c h . ) - 1 6 5 4 B e r l i n

A s s i s t e n t i n 	P f a u ,  N i c o l e - 1 6 5 1 B e r l i n

	S e r v i c e / R e c h n u n g s w e s e n

A b t e i l u n g s l e i t e r J a k o b s ,  A n d r e a s - 1 6 7 B o n n

R e f e r e n t e n B ü c h ,  H o l g e r - 1 4 0 1 B e r l i n

K n o s p e ,  M i c h a e l 	 - 2 5 3 B o n n

	K o l b ,  S a b r i n a  ( D i p l . - K f f r . / F H ) - 2 8 2 B o n n

W i t s c h ,  S a b i n e 	 - 2 5 1 B o n n

	S t e u e r f a c h a n g e s t . 	 A u f  d e r  M a u e r ,  A n d r e a s 	 - 3 9 2 B o n n

S t a h l ,  O l i v e r 	 - 2 7 7 B o n n

V e r w a l t u n g B e r g e n ,  L y d i a 	 - 2 2 2 B o n n

A s s i s t e n t i n n e n K o w a l k e ,  P e t r a 	 - 3 9 0 B o n n

M a l a r z ,  H e i m k e 	 - 1 4 0 2 B e r l i n

S c h u s t e r ,  G a b r i e l e 	 - 3 9 1 B o n n

H a u s d r u c k e r e i B r e u e r ,  H a r t m u t 	 - 2 6 3 B o n n

E x p e d i t i o n N i e t g e n ,  W o l f g a n g 	 - 2 6 3 B o n n

H a u s v e r w a l t u n g K r a n i c h ,  T h o m a s 	 - 2 6 3 B o n n

P o s t s t e l l e F i e s e l e r ,  B e r n h a r d 	 - 1 4 1 1 B e r l i n

R e g i s t r a t u r K r a n n i c h ,  O l a f 	 1 4 1 0 B e r l i n

P l e t t ,  M i k e l 	 - 2 2 8 B o n n

W i l h e l m ,  H e i n r i c h 	 - 2 2 8 B o n n

G r u p p e  D a t e n k o m m u n i k a t i o n / R e c h n e r n e t z e

G r u p p e n l e i t e r V o i t z ,  J ö r g  ( D i p l . - I n g . / F H ) 	 - 1 4 3 0 B e r l i n

R e f e r e n t e n E p p ,  K o r n e l i u s 	 - 1 0 8 B o n n

E s s e r ,  M a i k 	 - 1 6 2 B o n n

F a l l e r ,  F r a n k 	 - 2 6 0 B o n n

H e n o c h ,  M i c h a e l  ( D i p l . - I n g . ) 	 - 1 4 3 1 B e r l i n

K a p p e l ,  J ö r g 	 - 1 2 8 B o n n

M o r b a n ,  M i c h a e l 	 - 1 4 3 4 B e r l i n

R o t h e r ,  M a t t h i a s  M a r t i n 	 - 1 4 3 6 B e r l i n

E D V - M i t a r b e i t e r 	 B e i l e r ,  T h o m a s 	 - 1 4 9 9 B e r l i n

R o ß ,  S e b a s t i a n 	 - 1 4 9 9 B e r l i n
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W I R T S C H A F T L I C H E  E N T W I C K L U N G 	 1 0 1

G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

V O R S T A N D  D E S  B V R 	 1 2 6

B V R - V E R B A N D S R A T 	 1 2 7

B V R - V E R W A L T U N G S R A T 	 1 3 2

F A C H R Ä T E  D E S  B V R 	 1 3 4

B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

V o r s t a n d G e r h a r d  H o f m a n n

B ü r o B i r g i t  L a m m e r z - K o r t e - 1 2 0 1 B e r l i n

R e c h t

A b t e i l u n g s l e i t e r D r .  M i e l k ,  H o l g e r  ( R A ) 	 - 2 3 0 0 B e r l i n

R e f e r e n t e n D r .  A c h t e l i k ,  O l a f  ( R A ) - 2 3 2 3 B e r l i n

R e i n i c k e ,  T h o r s t e n  ( R A ) - 2 3 1 7 B e r l i n

S e k r e t a r i a t M e n d e ,  I w o n a - 2 3 0 1 B e r l i n

R e f e r e n t e n 	L a n g w e g ,  P e t e r  ( R A ) - 2 3 1 1 B e r l i n

	D r .  S i e d l e r ,  R a i n e r  ( R A ) - 2 3 1 4 B e r l i n

S c h m i d t - S e i d l ,  J a n  ( R A ) - 2 3 1 9 B e r l i n

S e k r e t a r i a t W e r s c h n i c k ,  B e t t i n a  ( B W / V W A ) - 2 3 0 2 B e r l i n

R e f e r e n t e n C l a ß e n ,  R u t h  ( R A i n ) - 2 3 1 2 B e r l i n

	D r .  K o c h ,  C h r i s t i a n  ( R A ) - 2 3 2 1 B e r l i n

D r .  S c h r ö d e r ,  S a r a h  ( R A i n ) - 2 3 2 5 B e r l i n

S e k r e t a r i a t S c h e e l e ,  B e a t e - 2 4 0 2 B e r l i n

R e f e r e n t e n E c h t e r n a c h ,  C h r i s t o p h  ( R A ) - 2 3 1 6 B e r l i n

N i e m i t z ,  A n n a - 2 3 2 2 B e r l i n

	D r .  S a a g e r ,  S t e f a n  ( R A ) - 2 3 1 3 B e r l i n

S e k r e t a r i a t K r e t s c h m e r ,  K a t j a - 2 3 0 3 B e r l i n

R e f e r e n t e n D r .  J e n s e n ,  C h r i s t i n a  ( R A i n ) - 2 3 1 8 B e r l i n

K a l k b r e n n e r ,  A r n d t  ( R A ) - 2 3 1 5 B e r l i n

D r .  M o h n ,  A l e x a n d r a  ( R A i n )

S e k r e t a r i a t M e n t n e r ,  D o r e e n - 2 3 0 4 B e r l i n

	S t e u e r r e c h t / R e c h n u n g s l e g u n g

A b t e i l u n g s l e i t e r D r .  T i s c h b e i n ,  H e i n z - J ü r g e n  ( R A ) - 2 4 0 0 B e r l i n

R e f e r e n t e n P i c k ,  D i r k  ( R A / D i p l . - F i n a n z w . ) - 2 4 1 1 B e r l i n

S t e i n l e i n ,  F a b i a n  ( A s s .  j u r . ) - 2 4 1 2 B e r l i n

	S t o r g ,  A l e x a n d e r  ( R A ) - 2 4 1 0 B e r l i n

R e c h n u n g s l e g u n g / 
A u f s i c h t s m a n d a t e

M o r f e l d - W a h l e ,  S t e f a n i e  	( W P / D i p l . - K f f r . ) - 2 4 2 0 B e r l i n

S e k r e t a r i a t 	M ü l l e r ,  A n d r e a  ( R e c h t s f a c h w . ) - 2 4 0 1 B e r l i n

S c h e e l e ,  B e a t e - 2 4 0 2 B e r l i n
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W I R T S C H A F T L I C H E  E N T W I C K L U N G 	 1 0 1

G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

V O R S T A N D  D E S  B V R 	 1 2 6

B V R - V E R B A N D S R A T 	 1 2 7

B V R - V E R W A L T U N G S R A T 	 1 3 2

F A C H R Ä T E  D E S  B V R 	 1 3 4

B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

S i c h e r u n g s e i n r i c h t u n g

B e r e i c h s l e i t e r D ö n g e s ,  U l r i c h  ( W P / S t B . ) - 3 3 3 B o n n

S e k r e t a r i a t H a m a c h e r ,  E l k e - 2 0 5 B o n n

	B a n k b e t r e u u n g  S ü d

A b t e i l u n g s l e i t e r D r .  B e n n a ,  R a l f  ( D i p l . - K f m . ) - 4 1 8 B o n n

G r u p p e n l e i t e r W e w e r i n k e - R e i n e r m a n n ,  R a l f  ( D i p l . - K f m . ) - 3 2 3 B o n n

W r e d e ,  M i c h a e l  ( D i p l . - K f m . ) - 3 3 2 B o n n

R e f e r e n t e n B r o m b a c h ,  A n d r e a s  ( D i p l . - B w . ) - 3 3 0 B o n n

K ü r t e n ,  F r a n k  ( D i p l . - B w . ) - 3 3 8 B o n n

P ü t z ,  C a r s t e n  ( D i p l . - B w . ) - 3 3 7 B o n n

	W a g n e r ,  W o l f g a n g  ( B w . / V W A ) - 4 2 6 B o n n

	W e i n d o r f ,  F a l k  ( D i p l . - B w . ) - 4 2 0 B o n n

S e k r e t a r i a t K n a r r - S c h m i t z ,  A n d r e a - 3 2 8 B o n n

	B a n k b e t r e u u n g  N o r d

A b t e i l u n g s l e i t e r K ö s e r ,  P e t e r  ( S t B ) - 1 6 1 B o n n

G r u p p e n l e i t e r B a u e r ,  M a r k u s  ( D i p l . - K f m . ) - 3 3 6 B o n n

B r ü g g e m a n n ,  M a r k u s  ( D i p l . - Ö k . ) - 4 2 3 B o n n

R e f e r e n t e n 	I s i n g ,  J ö r g  ( D i p l . - B w . ) 	 - 3 4 2 B o n n

	J ä g e r ,  S v e n  ( D i p l . - B w . ) - 3 4 1 B o n n

K l e e n e ,  M a r k u s  ( D i p l . - V w . ) - 4 2 2 B o n n

S ö n k s e n ,  W o l f g a n g  ( R A ) - 3 4 8 B o n n

S e k r e t a r i a t B a l o g - F e l d g e s ,  I l d i k o - 2 8 1 B o n n

	B a n k b e t r e u u n g  F a c h t h e m e n / S t r a t e g i e

A b t e i l u n g s l e i t e r D r .  H e i n e ,  J e n s  M i c h a e l  	( D i p l . - V w . /
D i p l . - K f m . )

- 4 4 0 B o n n

R e f e r e n t e n 	D r .  B l a r r ,  A n d r é  ( D i p l . - K f m . ) - 4 3 5 B o n n

	D r .  E i m ,  A l e x a n d e r  ( D i p l . - K f m . ) - 4 3 4 B o n n

H e n k e ,  A c h i m  ( D i p l . - K f m . ) - 4 3 7 B o n n

	K l e m m e r ,  H a n s - W i l h e l m  	( D i p l . - B a n k b w . / B A ) - 3 3 1 B o n n

D r .  K ü b l e r ,  M i r c o  ( D i p l . - K f m . ) - 4 2 7 B o n n

P e t e r s ,  D i r k  ( D i p l . - B w . / F H ) - 4 3 8 B o n n

D r .  R ü b e n a c k e r ,  C h r i s t o p h  ( D i p l . - K f m . ) - 4 3 6 B o n n

	S t e i n e r ,  W o l f g a n g  ( D i p l . - B w . / F H ) - 3 2 0 B o n n

S e k r e t a r i a t 	D i e t s c h ,  M i c h a e l a - 4 3 9 B o n n
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W I R T S C H A F T L I C H E  E N T W I C K L U N G 	 1 0 1

G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

V O R S T A N D  D E S  B V R 	 1 2 6

B V R - V E R B A N D S R A T 	 1 2 7

B V R - V E R W A L T U N G S R A T 	 1 3 2

F A C H R Ä T E  D E S  B V R 	 1 3 4

B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

	K l a s s i f i z i e r u n g

A b t e i l u n g s l e i t e r N o w a k ,  R a i n e r  ( D i p l . - V w . ) - 1 6 6 B o n n

R e f e r e n t e n F r i c k e ,  A n d r é  ( D i p l . - V w . ) - 3 4 3 B o n n

	F u c h s ,  A l e x  ( D i p l . - V w . ) - 2 2 5 B o n n

	K a l f h a u s ,  B e r n d  ( D i p l . - V w . ) - 3 3 5 B o n n

	P r i v a l o v a ,  I r i n a  ( D i p l . - V w . ) - 2 6 2 B o n n

A s s i s t e n t i n 	B a c h m a n n ,  L i l i a n n a  ( D i p l . - V w . ) - 3 2 4 B o n n

	S t a b s s t e l l e  R e c h t

A b t e i l u n g s l e i t e r 	F i s c h e r ,  R a l f  ( R A ) - 3 2 9 B o n n

R e f e r e n t e n 	K l e i n ,  W o l f - M a r t i n  ( R A ) - 3 3 9 B o n n

	K o s i k ,  I l k a  ( R A ) - 4 3 1 B o n n

S e k r e t a r i a t 	H a m a c h e r ,  E l k e - 2 0 5 B o n n

	S t a b s s t e l l e  I n t e r n e  Q u a l i t ä t s s i c h e r u n g  ( I Q S )

R e f e r e n t 	S e t h e ,  D a n i e l  ( W P / R A ) - 3 2 7 B o n n

A s s i s t e n t i n 	B a c h m a n n ,  L i l i a n n a  ( D i p l . - V w . ) - 3 2 4 B o n n

R i s i k o a n a l y s e

A b t e i l u n g s l e i t e r 	K r o b ,  B e r n h a r d  ( D i p l . - K f m . ) - 3 1 2 B o n n

S e k r e t a r i a t 	H e i n r i c h ,  C o r i n n a - 3 1 1 B o n n

	G r u p p e  S t e u e r u n g s v e r f a h r e n  G e s a m t b a n k

G r u p p e n l e i t e r i n 	U p h o f f ,  V i o l a  ( D i p l . - Ö k . ) - 3 2 6 B o n n

R e f e r e n t 	S c h n e e l o c h ,  T h o r s t e n  ( D i p l . - K f m . ) - 3 1 0 B o n n

S e k r e t a r i a t 	K r ö c h e r ,  S a b i n e - 2 4 5 B o n n

	G r u p p e  P o r t f o l i o a n a l y s e  V e r b u n d 	

G r u p p e n l e i t e r 	H a g e n ,  P e t e r  ( D i p l . - V w . ) 	 2 5 9 0 - 6 5 2 B o n n

R e f e r e n t e n 	E r x l e b e n ,  S a s c h a  ( D i p l . - Ö k . ) 2 5 9 0 - 6 5 6 B o n n

S c h r u m p f ,  O l i v e r  ( D i p l . - V w . ) 2 5 9 0 - 6 5 5 B o n n

S e k r e t a r i a t 	S c h m i t z ,  A d e l h e i d 2 5 9 0 - 6 5 0 B o n n

G r u p p e  A d r e s s r i s i k o v e r f a h r e n

G r u p p e n l e i t e r 	A l t e n b ä u m k e r ,  D i r k  ( D i p l . - V w . ) - 3 2 2 B o n n

R e f e r e n t e n 	E i c h h o r n ,  M i c h a e l  ( D i p l . - V w . ) - 2 1 9 B o n n

D r .  H a n d ,  T h o m a s  ( D i p l . - P h y s . ) - 3 5 0 B o n n

	D r .  O r t h ,  W a l t e r - 4 3 2 B o n n

D r .  P a t r i c k ,  S t e p h a n  ( D r .  r e r .  p o l . ) - 3 4 5 B o n n

P e u s e n s ,  T h o m a s  ( M .  S c . ) - 3 1 5 B o n n

	V a h l e r t ,  M a r c  ( D i p l . - V w . ) - 3 4 0 B o n n

G r u p p e  P o r t f o l i o m o d e l l e  A D R

G r u p p e n l e i t e r D r .  B r a u n ,  J ü r g e n  ( D i p l . - M a t h . ) - 1 6 3 B o n n

R e f e r e n t H i r s c h ,  M a r k u s  ( D i p l . - M a t h . )   - 4 1 6 B o n n



1 5 5

E D I T O R I A L 	 5

T H E M E N  	 2 1

E R G E B N I S S E  2 0 1 3 	 3 3

W I R T S C H A F T L I C H E  E N T W I C K L U N G 	 1 0 1

G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

V O R S T A N D  D E S  B V R 	 1 2 6

B V R - V E R B A N D S R A T 	 1 2 7

B V R - V E R W A L T U N G S R A T 	 1 3 2

F A C H R Ä T E  D E S  B V R 	 1 3 4

B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

K u n d e n b e s c h w e r d e s t e l l e

L e i t e r i n 	Z a w a l - P f e i l ,  B e r n a d e t t e  ( R A i n ) - 1 6 3 0 B e r l i n

S e k r e t a r i a t 	E n g e l ,  A n n e t t - 1 6 3 1 B e r l i n

Z e i d l e r ,  E v e l y n - 1 6 3 2 B e r l i n



1 5 6

E D I T O R I A L 	 5

T H E M E N  	 2 1

E R G E B N I S S E  2 0 1 3 	 3 3

W I R T S C H A F T L I C H E  E N T W I C K L U N G 	 1 0 1

G R E M I E N  U N D  M I T A R B E I T E R 	 1 2 5

V O R S T A N D  D E S  B V R 	 1 2 6

B V R - V E R B A N D S R A T 	 1 2 7

B V R - V E R W A L T U N G S R A T 	 1 3 2

F A C H R Ä T E  D E S  B V R 	 1 3 4

B V R - O R G A N I G R A M M 	 1 4 8

E U - R e p r ä s e n t a n z  d e s  B V R
R u e  d e  l ’ I n d u s t r i e  2 6 – 3 8  
B - 1 0 4 0  B r ü s s e l
T e l e f o n  	 0 0 3 2  2  2 8 6 9 8 4 8

B u n d e s v e r b a n d  d e r  D e u t s c h e n 
V o l k s b a n k e n  u n d  R a i f f e i s e n b a n k e n  ·  B V R
S c h e l l i n g s t r a ß e  4  ·  1 0 7 8 5  B e r l i n
T e l e f o n  	 0 3 0  2 0 2 1 - 0
H e u s s a l l e e  5  ·  5 3 1 1 3  B o n n
T e l e f o n 	  0 2 2 8  5 0 9 - 0 



V
o

lk
s

b
a

n
k

e
n 

 
u

n
d 

 
R

a
if

fe
is

e
n

- 
b

a
n

k
e

n

A
n

z
a

h
l

K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n 1 . 0 7 8

B a n k s t e l l e n 1 3 . 0 5 6

M i t g l i e d e r  i n  M i l l i o n e n 1 7 , 7
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B i l a n z s u m m e 1 , 7 7 6 3

K u n d e n k r e d i t e 4 , 3 4 6 2

K u r z f r i s t i g e  K r e d i t e  u n d  W e c h s e l – 1 , 8 3 3

M i t t e l f r i s t i g e  K r e d i t e 3 , 9 2 9

L a n g f r i s t i g e  K r e d i t e 4 , 9 4 0 1

K u n d e n e i n l a g e n 3 , 5 5 6 1

S i c h t e i n l a g e n 1 1 , 1 2 9 8

T e r m i n e i n l a g e n – 1 2 , 9 6 0

S p a r e i n l a g e n 1 , 0 1 8 9

S p a r b r i e f e – 2 2 , 2 1 3

Z a h l e n  2 0 1 3 *

* D i f f e r e n z e n  d u r c h  R u n d e n

*  V i a b i l i t y  R a t i n g  ( F i t c h ) ;  S t a n d - a l o n e  C r e d i t  P r o f i l e  ( S A C P )   ( S t a n d a r d  &  P o o r ’ s ) .
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L o n g - T e r m  I s s u e r  D e f a u l t  R a t i n g  
( L a n g f r i s t i g e  K r e d i t b e w e r t u n g )

A + A A –

S h o r t - T e r m  I s s u e r  D e f a u l t  R a t i n g  ( K u r z f r i s t i g e  K r e d i t b e w e r t u n g ) F 1 + A – 1 +

O u t l o o k  ( A u s b l i c k ) S t a b l e S t a b l e

F i n a n z s t ä r k e r a t i n g * a + a a –

Bundesverband der Deutschen
Volksbanken und Raiffeisenbanken · BVR
Geschäftspolitik/Kommunikation
Schellingstraße 4 · 10785 Berlin
Telefon: 030 2021-1300
Telefax: 030 2021-1905
E-Mail:  presse@bvr.de
www.bvr.de
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